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  Für Mike Mignola,


  dem Meister des modernen Horrors…


   Prolog


  SCHON SECHZEHN JAHRE hatte der Krieg von Farthing gegen die Totenbeschwörer von Zurul angedauert, als der prophezeite Retter Duncan Broin für König Goht Alasdair in den Kampf im Süden zog. Doch kehrte der verheißene Heilsbringer als Lord Átor zurück in sein Heimatland und schon bald war das Königreich von den untoten Armeen unterworfen. 


  Angst, Tod und der ewige Nebel verfaulender Wiedergänger herrschte über Farthing. Das einzige, was die Republik Tarleen und das Reich Cromshell nun tun konnten war, die Grenzen zum gefallenen Land zu verstärken und die besten Krieger und Gottesdiener auf entlegene Wachposten zu schicken, auf dass kein Geschöpf Átors seinen Weg in die noch unangetasteten Reiche fand.


  An einem dieser Grenzposten beginnt diese Geschichte...


  Kapitel 1


  Die Schatten Farthings


  NEBEL LAG ÜBER der Baracke aus Holz und Lehm und nur ein kleines Feuer wärmte die Grenzwächter, die einsam ihren Posten gegen das gespenstisch ruhige Farthing hielten. Kein Stern war zu sehen. Keine Grille und kein Vogel sang sein Lied in der Schwärze. Hier war alles tot und der Boden trug nur wenige, kümmerliche Pflanzen. Übel riechende Pfützen und die endlos erscheinende Ebene war alles, was die Grenzer sehen konnten.


  Oft wurden die Wächter an den weit auseinander liegenden Posten ausgewechselt, auch wenn seit vierundsiebzig Jahren, seit dem Ende des Großen Krieges, kein Diener des Nekromanten sich die Mühe gemacht hatte, die Grenze zu überschreiten. Fast schien es so, als wollten die Untoten Farthings unter sich bleiben. Als brüteten sie im verfaulenden Land. Als schmiedeten sie Pläne und warteten.


  Umso öfter wurden die Grenzwächter krank vom verpesteten Land um sie herum. Sie husteten Blut oder ihre Füße fingen an zu faulen und platzten auf und nur mit Mühe hielten sich die Wächter dieses Postens trocken und saßen am Eingang des kleinen Häuschens, in dem sie schliefen und das sie vom giftigen Regen schützte und das in das Erdreich auf der Cromsheller Seite in den Wehrgraben gearbeitet war, der die Untoten am Marsch hindern sollte... als wenn sie irgendetwas aufhalten sollte, würden sie wirklich gen Cruhn marschieren wollen...


  Gawon, ein grimmige, älterer Mann aus dem Norden des Königreiches, sah einen Klotz alten Speck an, den er in seiner behandschuhten Faust hielt. Maden zuckten aus kleinen Rissen und Löchern und der Zwerg Ulfgar Hellhaupt streckte angeekelt seine belegte Zunge hervor. Das Essen bestand aus schimmeligen Brot und madigem Fleisch, nur selten kamen Essenslieferungen aus dem Inland.


  "Als ob wir hier nicht für das Überleben Cromshells nötig wären." Gawon ließ den Speck auf das kleine Brett fallen.


  "Diese Bastarde fressen sich in ihren schönen Häusern und Palästen und Kirchen und Festsälen den Wanst voll," grollte Ulfgar leise: "und wir müssen Maden schlucken."


  "Esst sie mit, sie sind nahrhaft und schmecken auch nicht schlechter als das Fett einer Sau." Die kräftige Stimme von Shileen Danar, einer karamellfarbenen Frau aus dem Steppengürtel zwischen der Ödnis und den Zuruler Urwäldern, ließ beide Männer aufblicken. Sie hatte geflochtenes Haar und ihre weißen Zähne und aufmerksamen Augen funkelten im Schein des kleinen Feuers. Sie war eine Söldnerin und eine Schildkriegerin ihres Stammes, die sich der Verteidigung angeschlossen hatte, als sie als junges Mädchen von der Geschichte ihres Landes gehört hatte. Nie wieder sollte die dunkle Kunst eines Totenbeschwörers den Frieden der Zivilisation gefährden.


  Ulfgar sah Shileen an, dann den sich leicht bewegenden Speck und mit einem schmutzigen Stiefel schob er das Essbrett mit dem ranzigen Stück von sich weg. "Einen feuchten Furz werde ich tun, Weib." Shileen lachte und schulterte ihre breite Kriegsaxt, die sie überall hin mitzunehmen schien.


  Ein leichter Nieselregen hatte vor vielen Stunden eingesetzt und die restlichen Wächter kauerten sich dichter um das kleine Feuer, das diesen Teil des Grabens mit flackerndem Schein erhellte.


  Arno Landries, ein ehemaliger Hauptmann der Stadtwache von Cruhn, schüttelte nur müde den Kopf. Die Zustände am Posten wurden von Jahr zu Jahr schlechter. Kein Wunder, dass sich immer weniger Leute für den Dienst meldeten. Dass sich seit Generationen kein Untoter mehr nahe der Grenze hatte blicken lassen, tat sein Übriges. Nur die paar Abenteurer, die immer wieder ihr Glück im Schattenland Farthing suchten und trotz aller Umstände zurück kehrten, berichteten vom Horror und Schrecken, der im gefallenen Reich lauerte und ansonsten schwieg.


  Er sah zu Theo Twomen, der der Hauptmann dieses Grenzpostens war und der lange in der Armee Cromshells gedient hatte. Theo war kein übermäßig guter Anführer, aber er tat seine Arbeit. Auch wenn Lietar Halbohr immer wieder Sticheleien gegen ihn anfing und den Nachnamen "Twomen", was in der verhältnismäßig neuen Gemeinsprache "Zweimann" bedeutete, zur falschen Übersetzung "T-Frauen" verunstaltete. Doch alle wussten, dass Lietar nur von sich selbst ablenken wollte: vermutlich hatte ihre Familie einmal "Halbork" geheißen, sah man an ihrem Kinn und ihrer Nase doch deutlich, dass orkisches Blut in ihren Adern floss. Dennoch war Lietar mit ihrer ruhigen Art und Durchhaltevermögen einer der Eckpfeiler des Postens.


  Sie hatten Glück. In ihren Reihen befand sich ein Paladinbarde der heiligen Kirche des Gottes St. Piad, dem Schutzpatron Cromshells. Taavi Lawsinger war ein junger Tempelkrieger aus der Stadt Gilldring, der mit seinen Liedern und Geschichten, seiner selbstbewussten Aura und vor allem einem offenen Ohr für das Seelenheil der Grenzer sorgte. Stumm saß er nun am mit dem feuchten Wetter kämpfenden Feuer und schrieb etwas in sein kleines, in Leder gebundenes Tagebuch, das er immer mit sich führte.


  Ihm gegenüber hockte die kleine Form von Holly Thistlesharp auf einer morschen Kiste. Die dünne Halblingsfrau hatte große Augen und würde beinahe wie ein Kind wirken, würde das Kettenhemd und der Schild mit dem Kreuz des St. Piad nicht ihre Zunft verraten. Sie war ein Kleriker der Kirche und ihre göttliche Magie hatte schon so manche Krankheit im Keim erstickt und so manches Licht im Dunkeln erschaffen. Wie so oft erzählte sie von ihrer Heimat, dem kleinen Dorf Viertruhen und dem Gasthaus "Die Krumme Lise", in dem sie und die anderen Kinder im Sommer immer kühle Milch gekauft hatten. Von ihrem Haus, das an der Weggabelung nach Zweitruhen lag. Von ihrem Garten, ihren Eltern und Geschwistern und der Orkklippe, die hinter der großen Wiese lag und auf der einige uralte Steine aus grauer Vorzeit standen und von den längst vergangenen Riten der vertriebenen Orkstämme zeugten. Nachts hatte sie sich mit ihren Freunden oft zu dem grünen Hügel geschlichen und sie hatten im Mondlicht zwischen den einst heiligen Steinen und dem Farn gespielt.


  Holly lächelte, als sie in in ihren Erinnerungen lebte. Ihre Wärme schwappte auf die anderen Wächter über und auch sie lächelten und dachten an ihre Kindheit zurück, stellten sich das nächtliche Spiel mit der kleinen Halbling vor... wie sie auf der Orkklippe tanzten und keine Angst vor Untoten haben mussten.


  Eine scharfe Handbewegung von Thorn Dandill riss sie aus ihren Fantasien. Das Nesthäkchen der Wachtruppe hatte als aktive Wache aus dem Graben geblickt, auf einem alten Fass stehend und mit dem Kinn nur wenige Fingerbreit über dem Schlamm Farthings. Er wirkte stets nervös, mit wässrigen Augen und zitternder Stimme. Er war noch zu jung für eine solche Aufgabe, meinten die anderen flüsternd, wenn Thorn sie nicht hören konnte. Thorn wusste es auch ohne ihr Zutun. Er sehnte sich nach der Umarmung seiner Mutter und den ermutigenden Worten seines Vaters.


  Nun hatte er etwas entdeckt. Die anderen sprangen leise auf ihre Beine und eilten zum Grabenrand, spähten in die nebelige Nacht hinein. Nur Lietar blieb beim Feuer stehen und blickte abwechselnd in die beiden Richtungen, in die der Graben verlief. Ihr Griff verstärkte sich um das Schwert an ihrer Seite.


  Kurz mussten sich die Augen der Grenzer an die Dunkelheit der bewölkten Nacht gewöhnen, dann sahen sie Bewegungen im Grenzland. Mehrere Gestalten zogen parallel zum Graben nach Norden und an den stockenden, abgehakten Bewegungen erkannten die besorgten Wächter, dass es sich um Wiedergänger handelte. Skelette, denen noch trockenes Fleisch von den Knochen hingen und die Schilde und Klingen mit sich führten. Rüstungsteile warfen teilweise das Licht des kleinen Lagerfeuers zurück.


  Noch nie hatten sie Untote aus dieser Entfernung gesehen. An lichten Tagen hatten sie einen oder zwei zwischen den fernen Hügeln erblicken können, wie sie durch die öde Landschaft torkelten. Doch hier könnte man mit einem Bogenschuss sein Ziel erreichen. Niemand traute sich zu atmen und nur Shileen stieß ein leises "Trkim" hervor... "Untote" in der Sprache ihrer Vorväter. Hauptmann Twomen hielt mahnend seine Hand empor. Die Wächter sollten warten.


  Weiter schritten die Wiedergänger gen Norden und schon hofften die Grenzer, dass sie nicht entdeckt worden waren, als der letzte Untote, der einen eisernen Helm und ein zerfetztes Kettenhemd trug, im Nebel doch noch in ihre Richtung sah und stumm sein grinsendes Maul öffnete.


  Dann schritt er seinen untoten Kameraden hinterher und verschwand im Nebel.


  Alle atmeten erleichtert aus und während einer nach dem anderen zurück zum Feuer schlich, blieb Shileen neben Thorn stehen und blickte geduldig in die Nacht.


  "Warum griffen sie nicht an?" fragte sie leise im fließenden Akzent ihres Volkes. Thorn schüttelte nur ratlos den Kopf.


  Holly, die nahe bei den beiden am Feuer saß, blickte zur Zuruler Kriegerin hinüber und meinte flüsternd: "Vielleicht haben sie Befehl von ihrem Herren, die Grenze nicht anzugreifen? Wer kennt schon die Motivation von Átor oder seinen Dienern?"


  Nachdenklich sah Shileen weiter nach Farthing. Dann drehte sie sich zu Theo Twomen und deutete in die Richtung, in die die Skelette hin verschwunden waren.


  "Sollten wir einen Trupp Kundschafter losschicken? Nachsehen, was sie da drüben vorhaben?"


  Twomen dachte kurz nach, spielte mit seiner Lippe an einer Fingerspitze. Dann schüttelte er seinen Kopf. "Nein," meinte er nur erschöpft und bemühte sich nicht einmal, eine Erklärung für diese Entscheidung abzugeben.


  Shileen sah ihn herausfordernd an, wandte sich dann aber wieder Farthing zu. Der Hauptmann hatte gesprochen und sie wusste, dass die Sache abgehakt war.


  "Und die Wachschicht vergrößern? Sollen wir das machen?" Thorn sah Twomen schon beinahe flehend an.


  "Das werden wir machen, ja." Twomen erhob sich. "Gawon... Schwester Thistlesharp... Ihr übernehmt die nächste Schicht. Die anderen versuchen sich auszuruhen, verstanden?"


  Während Holly und Gawon zum Grabenrand gingen und Gawon die Halbling auf ein größeres Fass hob, zogen sich die anderen tiefer in die kleine Baracke zurück. Sie roch nach Moder und Rauch. Pfeifen wurden angezündet und die Karten einer beliebten Cortex-Variante hervor geholt und während draußen der Regen stärker wurde, beruhigte sich die Stimmung bei den Grenzern nicht spürbar. Zu nahe waren die Untoten ihnen gekommen und zu genau hatten sie die Fratzen der wandelnden Toten gesehen.


  Taavi sang leise eine Weise aus seiner Heimatstadt, die von den Heldentaten einiger ungleicher Abenteurer im Krieg gegen die Schattenspinnen aus längst vergangenen Tagen Kund tat und nur kurz kam Gawon ins Trockene, um seinen schweren Regenmantel zu holen. Langsam wurden alle müde und als einer nach dem anderen in einen unruhigen Schlaf verfiel, setzte sich Taavi zu seinem Hauptmann.


  "Ich mache mir Sorgen, Theo," erklärte der Paladin dem erfahreneren Mann. "Unsere Kameraden haben Angst. Ihre Seele ist schwer und voller Furcht vor dem schreitenden Tod hinter dem Graben. Und kranke Seelen sind hier der Anfang des Untergangs. Kranke Körper werden folgen. Und Fehler. Tödliche Fehler."


  Twomen dachte lange darüber nach und als der Mond schwach durch die dicken Wolken drang, schritt Taavi zum Feuer und kniete dort zum Gebet nieder. Er sprach zu St. Piad und bat ihn um Stärke und einen sicheren Pfad im Kampf gegen die Herz zerfressende Furcht und der schlaflose Thorn schloss sich ihm an.


  Abseits der kleinen Runde stand Shileen mit erhobenem Haupt und flüsterte alte Worte, die an den Kriegsgott Gwandeshh gerichtet waren. Die anderen wussten, dass sie nicht der größten religiösen Strömung von Cromshell folgte, doch akzeptierten sie den Glauben der Kämpferin, sahen sie doch, dass das Feuer tief in ihr brannte und ihre heiligen Aufgabe unterstützte.


  Die leisen Gebete wurden vom Regen weg gewaschen und Holly und Gawon starrten ins kalte Brachland. Nichts bewegte sich...


  Der Morgen war noch Stunden entfernt, als Gawon in die Baracke preschte und die meisten mit einem alarmierten Schrei weckte. Sofort stand Shileen mit Schild und Axt bewaffnet neben ihrer Bettrolle und Lietar Halbohr schlug mit einem leichten Hieb auf den noch schnarchenden Taavi Lawsinger, der sodann mit einem Grunzen hochschreckte.


  Alle eilten nach draußen, wo Holly immer noch auf dem Fass stand und in die Nacht starrte.


  "Seid leise. Hört, was der Wind mit sich trägt." Angst war in der Stimme Gawons zu hören.


  Sie lauschten angestrengt und nach einigen Herzschlägen konnten sie den Lärm einer Schlacht vernehmen, leise und vom Regen gedämpft. Aufeinander treffende Klingen und Schilde, das Stöhnen und Ächzen der Kämpfenden. Aus dem Westen drangen diese Geräusche zur Grenze hin und verwundert sahen sich die Wächter an. Waren doch noch Überlebende im verfluchten Farthing? Oder fochten dort unglückliche Glücksritter um ihr Leben, die die Grenze überschritten hatten?


  Schnell wandte sich Taavi an Hauptmann Twomen.


  "Gebt mir eine kleine Gruppe mit und ich helfe, so gut es St. Piad von mir verlangt!" Seine Stimme war scharf wie der Kopf der Hellebarde, die er hielt, und ließ keine Alternative zu.


  Kurz zuckte Twomens Blick umher, nach einer Antwort suchend und mit sinkendem Herzen begriff der Paladin, dass der weitaus ältere Mann mit der Situation überfordert war. Dann aber fing sich der Hauptmann und nickte Taavi zu.


  "Nehmt Danar und Schwester Thistlesharp und kehrt schnell wieder zum Posten zurück. Verseht Ihr, Bruder Lawsinger?" Ansonsten waren die beiden Männer nicht so förmlich im Gespräch, aber in dieser Situation war der militärische Ton angemessen.


  "Wir werden Euch nicht enttäuschen, Hauptmann."


  Zusammen kletterten die drei Grenzwächter aus dem Graben und eilten leise und geduckt in die Nacht hinein, dem Lärm der Schlacht folgend, der immer wieder zu ihnen getragen wurde. Shileen hatte die Führung übernommen, kannte sie sich als Steppenbewohnerin doch am Besten in der kargen Wildnis und Sternen losen Nacht aus.


  Fast eine Stunde lang bewegten sie sich so immer weiter nach Farthing hinein und immer unsicherer wurden die Schritte der kleinen Halbling. Taavi trat an ihre Seite und legte ihr seine große, gepanzerte Hand auf die schmale Schulter.


  "Habt Zuversicht in St. Piad, Schwester Thistlesharp," flüsterte er leise und lächelte sie an. Holly lächelte zurück und folgte dann zusammen mit Taavi Shileen, die auf einem kleinen Hügel angekommen war. Einst hatte Farthing aus weiten Wäldern bestanden und weiten Regionen, auf denen das nicht allzu steile Hochland im Frühling von einem Meer aus Blumen bedeckt wurde. Nun waren die Hügel leblos und wirkten wie Beulen auf einem verwesenden Kadaver.


  Sie blickte in die Dunkelheit hinein und erkannte die längst abgebrannten Ruinen eines Bauernhofes. Zwischen den Gebäuden bewegten sich Schatten und der Kampflärm war hier laut und deutlich zu vernehmen. Shileen signalisierte mit der Hand eine Dreiecks-Formation und lief dann fast lautlos den Hügel hinunter, Schild und Axt schützend vor sich haltend. Holly und Taavi folgten ihr und kurz vor der zerbrochenen Wand des großen Wohnhauses blieben sie stehen, als sich ein verstörendes Bild aus der Schwärze der Nacht schälte:


  Ein untoter Mann in der Tracht eines Bauern lag rücklings am Boden und wollte noch zu einem gesplitterten Schwert greifen, als ein Skelett über ihm einen krummen, aus vielen Stangenteilen zusammen geschusterten Speer durch den Leib des Zombies trieb. Ein metallenes Schild war an den knochigen linken Unterarm genagelt und die alte Rüstung aus dem Großen Krieg ließ keinen Zweifel offen, welchem Herren das Skelett folgte.


  Taavi hatte mit seinen Sinnen hinaus gegriffen und das Böse in beiden Kontrahenten gespürt und mit einem leisen Stoßgebet an St. Piad wich er einen Schritt zurück, während das Skelett seinen leblosen Blick auf den Paladin richtete.


  Doch griff es nicht an, sondern zog seinen Speer nur mit mehreren kräftigen Bewegungen aus dem Körper des anderen Wiedergängers, während dessen Augen das seltsame grüne Licht verloren, das im milchigen Blick zu erkennen gewesen war. Er blieb liegen, wo er gefallen war.


  Das Skelett sah Taavi noch einen Herzschlag länger an, dann wandte es sich ab und ging in die Dunkelheit hinein, wo immer noch Scheppern von Waffen und Rüstungen zu hören waren.


  Erschüttert sahen Holly und Shileen den Paladin an, der stammelte aber nur entgeistert, dass er noch weitere Untote auf dem Hof spüren konnte. Mehr als zwei Dutzend von ihnen rangen dort miteinander und auch wenn ihre Auren nicht sonderlich stark wirkten, waren es zu viele, als dass sich die kleine Gruppe mit ihnen anlegen sollte.


  "Wir wollen diesem Unheiligen nicht nach, glaubt mir, Freunde."


  Shileen sah kurz Taavi an, dann wanderte ihr Blick zu Holly. "Was war dies? Warum kämpft hier das Böse gegen das Böse und lässt uns unsere Wege gehen?"


  Holly schluckte trocken. "In diesem Land ist alles verzerrt. Wir können hier nicht die Logik der Lebenden anwenden und wir wissen nicht, welche Ziele hier verfolgt werden." Sie sah Shileen unglücklich an und der Streitkolben in ihrer Hand zitterte merklich.


  Wieder kamen einige Kämpfende in ihre Nähe und wieder sahen sie, dass Untote auf Untote einhackten und hinter einem zerfallenen Wagen gingen sie in Deckung. Lange beobachteten sie das Hin und Her der Schlacht und erst als Taavi seine Stirn runzelte und auf das Geschehen deutete, sahen die beiden Frauen ihn wieder an.


  "Seht Ihr die Zeichen, die die Untoten tragen? Aber nur die der Fraktion, die anscheinend am Verlieren ist? Seht genau hin!"


  Shileen und Holly fokussierten ihren Blick auf die Gewandungen der erschlagenen Wiedergänger und mit Staunen sahen sie das Hoheitszeichen des ehemaligen Farthings, bevor Átor das Land geschliffen hatte. Das Wappen der Burg mit den drei Hügeln und den Fässern prangte auf Leinenfetzen, die krude an Rüstung und Umhänge befestigt worden war.


  Doch hatte Farthing seit dem Krieg dieses Zeichen nicht mehr verwendet und die Fahnen über den alten Festungen wehte seit langem nicht mehr. Hier waren seltsame Dinge im Gange, soviel stand fest.


  Gemeinsam erhoben sich die Grenzwächter und eilten in den aufkommenden Bodennebel, der ihren Rückzug verdeckte. Auf der anderen Seite des Hügels blieben sie stehen und lange erklärte Taavi den beiden von Farthing und dem alten Kah-Phee Handelsweg, der den Großen Krieg gegen Zurul letztendlich ausgelöst hatte. Von Duncan Broins Kreuzzug in den Süden und seinen heldenhaften Sieg gegen die Nekromanten der dunklen Tempel Zuruls und seiner Rückkehr als untoter Kriegsherr, der sein eigenes Reich in die Schatten stürzte.


  Seither herrschte ein unruhiger Waffenstillstand an den Grenzen zu den benachbarten Ländern und wenn man den Gelehrten von Cruhn Gehör schenkte, hatte die Bevölkerung Farthings mittlerweile die untoten Armee des dunklen Lords verstärkt. Mehr und mehr Wiedergänger kamen jedes Jahr mit neuen Wagemutigen hinzu, die in Farthing nach Schätzen und Ruhm suchten und Taavi war sich nicht sicher, wie viel Kontrolle Átor über so viele Untertanen aufrecht erhalten konnte.


  Vielleicht waren sie gerade Zeuge eines Kontrollverlustes geworden? Vielleicht hatten sich die Untoten mit dem Farthinger Wappen an ihren Ursprung erinnert und hatten sich gegen den Nekromanten erhoben?


  Holly blinzelte ungläubig. "Aber warum hat uns das Skelett nicht angegriffen, als es die Gelegenheit dazu hatte?" Sie sah hilflos von Shileen zu Taavi und zurück.


  Die beiden senkten nur ratlos ihren Blick und schließlich ergriff Taavi das Wort: "Lasst uns noch einmal zum Hof zurück kehren. Wenn wir keine Antworten finden oder Gefahr droht, eilen wir zum Posten zurück und berichten von unseren Entdeckungen."


  Die beiden Frauen nickten.


  Zusammen schlichen sie wieder über den kargen Hügel und sahen, wie die Sonne langsam durch die Wolken brach. Als alte Gehöft lag still und einsam im grauen Nebel und keine Bewegung war mehr zu sehen. Der Kampf hatte ein Ende gefunden und die untoten Truppen waren weiter gezogen.


  Vorsichtig suchte Shileen einen sicheren Weg zwischen den Ruinen und schon bald blieben sie vor einem Haufen Leichen stehen. Die Opfer der nächtlichen Schlacht waren hier gesammelt worden und nur zwei Wiedergänger sahen so aus, als wären sie aus den Reihen von Átors Armee entsprungen. Die anderen trugen das Zeichen des freien Farthings.


  Drei Pfähle waren in der Mitte des Haufens zwischen den Toten verankert und darauf waren abgeschlagene Hände und Köpfe gespießt. Der höchste, mittlere Kopf hatte eine halb verbrannte Flagge des Königreiches im Mund und müde flatterte es in der aufkommenden Brise, die den Nebel vertrieb.


  Erschüttert sank Holly auf die Knie und fing vorsichtig im Haufen zu wühlen an, während Taavi sein Tagebuch hervor gezogen hatte und mit einem dünnen Kohlestift eine Skizze der Szenerie anfertigte. Seine Stiftführung wirkte gehetzt und immer wieder wischte er sich mit dem Ärmel über sein Gesicht.


  Shileen hatte auf dem feuchten Boden nach Spuren gesucht und zwischen den Abdrücken der Schlacht das gefunden, wonach sich Ausschau gehalten hatte: die siegreichen Untoten waren nach Westen gezogen, verrieten ihr die seichten Rillen und Vertiefungen und mit dieser Information ging sie zu ihren Kameraden zurück, als Holly gerade schluchzend einen Zettel in den Händen hielt und erschöpft beinahe nach vorne sackte.


  Vorsichtig zog Taavi das zerfledderte Stück Papier aus den Händen der Halbling und las dann den dort geschriebenen Text, dessen Schriftzeichen sich hektisch überschnitten, wie wenn der Autor nicht mehr Herr über seine Bewegungen gewesen wäre.


  Dann wandte er sich der Kriegerin zu, mit Tränen in den Augen und kurz überschlug sich seine Stimme.


  "Es ist ein Abschiedsbrief, Shileen. Von einem der untoten Sklaven des Nekromanten. Sie hatten sich wirklich aus seinem Griff befreit und waren zusammen mit Gleichgesinnten auf dem Weg zu einem Land, in dem sie in Frieden existieren konnten. Als Untote. Und doch frei von Átor und Cromshell oder Tarleen keine Gefahr bietend." Er sah in die mitfühlenden Augen der Frau.


  "Sie wollten nie wieder unter die Kontrolle ihres alten Herren fallen. Sie hatten Angst. Sie wurden verfolgt und sie wussten, dass sie keine Chance hatten." Er deutete auf den Hof um sie herum.


  "Und hier wurden sie gestellt. Hier haben sie nun ihren ewigen Frieden gefunden." Er blickte zu den abgetrennten Köpfen auf den Pfählen und sprach ein kurzes Gebet.


  Dann faltete er den Abschiedsbrief und steckte ihn zwischen die Seiten seines Tagebuchs.


  Shileen sah stumm auf den Leichenhaufen und die weinende Holly, die leicht wippend sich selbst umarmte. Sie fand keine Worte für das, was sie spürte, eine Mischung aus Trauer und Hass, Hoffnungslosigkeit und festem Entschluss. Erst, als Taavi wieder sprach, wurde sie aus ihren Gedanken gerissen.


  "Dies ist ein Mahnmal. Ein Mahnmal Átors an die nächsten Abtrünnigen. Dass kein Entrinnen aus diesem Albtraum möglich ist." Er schritt nach vorne und half Holly auf die Beine, sah ihr tief in die Augen und nickte ihr aufmunternd zu.


  "Aber warum haben sie einen eigenen Willen?" fragte Shileen emotionslos. Taavi wusste, dass er im Grenzposten viel Arbeit vor sich hatte. Die Schrecken dieses Landes hatten ihren Preis gefordert.


  "Warum jetzt?" Sie blickte den Paladin flehend an.


  "Ich weiß es nicht, Shileen," gab Taavi zu und gemeinsam eilten sie in Richtung Osten davon, der Grenze entgegen...


  Kapitel 2


  Die Tränen der Lebenden


  DER WINTER SCHLICH langsam ins öde Land zwischen Cromshell und dem untoten Reich Farthing und seit fast einem Monat hatte es keinen Zwischenfall mehr im kleinen Grenzposten unter Hauptmann Theo Twomen gegeben. Still und kalt lag der Graben unter einer ewig wirkenden Wolkendecke.


  Twomen hatte eine Nachrichtenkapsel vorbereitet, die er dem nächsten Boten oder Lieferanten mitgeben wollte und ungeduldig warteten die Grenzwächter auf einen Kontakt mit der Außenwelt. Der Posten wirkte seit der Rückkehr der drei Kundschafter unsicher und kleiner als je zuvor und immer wieder musste Taavi als tröstender Zuhörer dem Kummer und den Ängsten seiner Kameraden lauschen. Besonders Holly machte ihm Sorge, war ihr Blick seit dem Besuch in Farthing von Zweifel getrübt und oft sprach er bis spät in die Nacht mit ihr.


  Nun wachten immer mindestens zwei Grenzer am Rand des tiefen Grabens und gerade war es die Aufgabe von Shileen und Taavi, Ausschau zu halten und der dichte Nebel machte es ihnen nicht leicht. Kaum zehn Schritte weit konnte man sehen und angestrengt schauten die beiden in die milchige Brühe, die das ganze Land zu umhüllen schien.


  Dann lösten sich Schatten aus dem Nebel und schnell sprang Shileen in die Baracke, um alle zu den Waffen zu rufen. Alle wirkten müde und gerädert, merkte die Kriegerin und als sie sich bei Taavi versammelten, konnten sie die Formen von erschöpft marschierenden Menschen erkennen, die um einen hoch beladenen Karren, der von einem abgemagerten Ochsen gezogen wurde, langsam der Grenze näher kamen.


  Ein dicker Mann mit reichen Gewändern, die nicht vollends mit Schlamm und Staub überzogen waren, schritt voran, zwei gerüstete Krieger mit Schwertern an ihrer Seite.


  Hauptmann Twomen bedeutete mit einigen Handzeichen, dass sie wachsam bleiben sollten und schickte Taavi aus dem Graben, um sich den Unbekannten entgegen zu stellen. Vorsicht war geboten und der Paladin war die beste Wahl für ein Treffen dieser Art.


  Behände kletterte der junge Mann aus dem Erdriss und stapfte den elend aussehenden Menschen entgegen. Es waren beinahe drei Dutzend Bauern, konnte er erkennen, alle in einer Tracht gekleidet, die nicht nach Cromshell passen wollte.


  Er hob seine Hand und der kleine Zug kam zum Stehen. Der Dicke trat vor und fuhr sich mit zittrigen, wurstigen Fingern durchs zur Seite gekämmte Haar.


  "Sind wir an der Grenze?" keuchte er mit schwerem Cromsheller Akzent. "Haben wir es wahrhaftig geschafft?"


  "Dies ist die Grenze," sprach Taavi und deutete hinter sich. "Aber wer seid Ihr, wenn ich fragen darf?" Er sah den Dicken misstrauisch an.


  Der verneigte sich, soweit ihm das sein Bauch gestattete. "Rundi Habsack, zu Euren Diensten. Händler aus Cruhn und Beschaffer kostbarer Waren." Er grinste breit, doch die Angst stand ihm immer noch ins Gesicht geschrieben.


  "Es ist wahrlich ein Glück, dass wir es geschafft haben." Er drehte sich zu den Bauern um.


  "Wir haben es geschafft, Freunde! Wir sind in Sicherheit!"


  Ein Chor aus erleichtertem Lachen, erlösendem Schluchzen und wildem Durcheinander rollte auf Taavi zu.


  "Paragon sei Dank!" Der Sonnengott war vor dem Krieg die einzige offizielle Gottheit über Farthing gewesen. Diese Leute schienen ihn immer noch zu verehren.


  "Wir sind gerettet, mein Liebes. Hörst du?"


  "Cromshell. Da drüben ist Cromshell."


  Doch dann mischte sich auch Panik in die Stimmen.


  "Sie sammeln sich. Sie werden uns folgen. Sie werden uns nie gehen lassen!"


  "Sie haben das letzte freie Dorf überrannt..."


  "Alle werden sterben!"


  "Erkindail ist gefallen." Das Wehklagen der traumatisierten Flüchtlinge schwappte wie eine Brandung gegen den Paladin.


  Er trat an das alte Weib heran, die den Namen genannt hatte und fragte sie mit ruhiger Stimme: "Wer oder was ist Erkindail, gute Frau?"


  Sie sah ihn mit halb blinden Augen an und deutete in den Nebel. "Der Ort, den wir lange Zeit unser Zuhause nannten. Eines der letzten freien Dörfer auf dem einst heiligen Boden Farthings. Paragon möge unseren Seelen gnädig sein." Sie berührte das kleine Sonnenzeichen, das sie um den Hals trug. Taavi lächelte ihr tröstend zu.


  Im Grenzgraben brach Unruhe aus und plötzlich sprangen die Wachen hervor und nur Hauptmann Twomen blieb zurück, leise aber deutlich hörbare Befehle zischend, die Stellung zu halten. Doch die Männer und Frauen unter ihm eilten den Flüchtlingen entgegen und halfen ihnen zum Graben. Taavi sah viele verwundete, einige mit schweren Kopfverbänden und einen jungen Mann, dessen rechter Unterarm amputiert worden war. Die schmutzigen Leinen um den Stumpf herum waren braun vom getrockneten Blut.


  Sofort begann Holly Gebete zu sprechen und die göttlichen Kräfte St. Piads anzurufen. Sie legte Hand um Hand auf die geschundenen Körper und schickte sanfte Energien in die tiefen Wunden, die die Menschen hatten erleiden müssen. Doch immer wieder musste Taavi, der mit seinen lindernden Energien Seite an Seite mit der Klerikerin arbeitete, ihre Hand aufhalten und den Kopf schütteln, waren doch andere Patienten dringlicher zu versorgen und er merkte, dass die Einschätzungsgabe der Halbling Klerikerin in den letzten Wochen spürbar abgenommen hatte. Farthing hatte deutlich seine Spuren an Holly hinterlassen.


  Grimmig ließ Twomen seine Truppe gewähren und langsam füllte sich die Baracke mit den erschöpften Farthingern, während Gawon und Ulfgar zusammen mit Shileen und Taavi versuchten, den Ochsenkarren auf alten Planken über den Graben zu führen. Thorn, der dieses Unterfangen mit wachsamen Augen verfolgte, schrie alarmiert auf, als die feuchten Bretter nach gaben und der Wagen mit all seinem Inhalt in den Graben stürzte. Nur durch Glück konnte der panisch brüllende Ochse noch rechtzeitig vom Geschirr geschnitten werden, bevor auch er in den Graben gezogen wurde. Schnaubend stand das Tier auf der Seite Cromshells, während sich Ulfgar und Gawon nachdenklich durchs Haar strichen.


  "Am besten wir nehmen den ganzen Wagen auseinander und bauen daraus weitere Unterstände," meinte der Zwerg letztendlich mit einem Hauch von nordischem Dialekt. "Dann können sich die armen Teufel wenigstens vor dem verdammten Regen schützen, wenn sie nicht mehr in die Baracken passen."


  Er sah zu Gawon, der ihn vorwurfsvoll ansah. "Oder wir stellen uns dann dort unter, mir auch Recht," fügte er schnaubend hinzu.


  Gemeinsam machten sie sich an die Arbeit, während Twomen nur zornig zu Taavi schritt und eine leise Diskussion begann.


  Shileen blickte lange die beiden Männer an, die immer noch um Habsack herum standen. Sie erkannte die meisten Söldner auf den ersten Blick, hatte sie doch lange genug selbst dieser Zunft angehört und war sie eigentlich auch jetzt noch eine Söldnerin unter dem Banner Cromshells. Die beiden wirkten gut ausgestattet aber ebenso abgekämpft wie der Rest der Neuankömmlinge.


  Sie trat an Habsack heran und sprach ihn an, ohne sich selbst vorzustellen.


  "Wo ist der Rest Eures Geleitschutzes?"


  "Tot," erklärte der Händler knapp. "Bei der Flucht aus Erkindail getötet worden."


  "Warum seid Ihr überhaupt nach Farthing gereist? Ihr kommt aus Cromshell, oder? Was trieb Euch an, in dieses verfluchte Land zu wandern? Es heißt doch, alle in Farthing sind seit langer Zeit tot."


  Habsack lächelte verlegen. "Alle? Tot? Bei weitem nicht, liebe Frau. Das mögen die Hohen in Cruhn wohl so sagen, aber es gibt seit langem Gerüchte über Siedlungen, die im Grenzland leben und unbehelligt von den Truppen des Dunklen Herrschers ein Schattendasein fristen."


  Er deutete auf die Flüchtlinge. "Und so war es dann auch."


  "Das erklärt nicht, warum Euch Euer Weg dort hin geführt hat." Die Stimme Shileens war hart und die beiden Söldner bei Habsack stellten sich schützend hinter ihren Meister.


  "Glaubt mir, ich wollte Gutes tun im Angesicht des Bösen. Den Farthingern lebenswichtige Güter zukommen lassen, um auch weiterhin dem Nekromanten die Stirn zu bieten. Und," fügte er grinsend hinzu: "wenn ich die ein oder andere Münze verdiene... oder lieb gehüteten Familienschmuck, der in einem solchen Land eh keinen Wert mehr hat... bin auch ich ein glücklicher Mann."


  Nur mit Mühe konnte sich Shileen beherrschen, dem fetten Mann nicht vor die Füße zu spucken. Menschen, die auf die Kosten der Leidenden lebten, waren Abschaum in ihrem Weltbild, das nicht nur aus Kampf und Ehre bestand. Gwandeshh hatte viele Seiten.


  "Habt Ihr etwas besonderes gesehen, als Ihr die Flucht ergreifen musstet?"


  Rundi Habsack schüttelte seinen Kopf. "Nein, aber meine Leute vielleicht." Er deutete auf eine Gruppe Menschen, die Shileen bis jetzt für Bauern gehalten hatte. Jetzt sah sie, dass ihre Kleidung zwar ebenfalls ärmlich war, aber eher dem Stil des freien Königreiches entsprach. Habsack hatte also auch seine Dienerschaft in Gefahr gebracht. Sie verabscheute den Mann mehr und mehr.


  "Meine Männer hier haben uns den Weg frei gekämpft, als Erkindail überrannt wurde. Einige sind dabei gefallen, aber die beiden hier haben den ein oder anderen Stinker erschlagen." Er sah die beiden Söldner an. "Das spricht für einen Bonus, was?"


  Shileen ließ die grinsenden Männer hinter sich und schritt zu den Dienern des Händlers, die in der Nähe des zerstörten Wagens standen. Sie begrüßte sie freundlich und fragte sie nach außergewöhnlichen Dingen, die sie beim Kampf um das Dorf erspäht hatten.


  "Ja, Herrin," kam die Antwort von einem jungen Mann, der müde wirkte, aber keine sichtbare Wunde trug. "Skelette und Zombies. Sie verfolgten uns. Sie töteten viele und wir hatten Glück, mit unserem Leben davon zu kommen."


  "Ich sah Skelette von der Größe eines Trolles."


  "Es war furchtbar. Überall krochen und wankten sie hervor und die meisten Schläge halfen kein bisschen gegen sie."


  Shileen hörte sich die Erzählungen ruhig an und seufzte dann. Nein, keine Information über abtrünnige Untote kam aus den Mündern der Überlebenden und außer einer wahren Flut an Wiedergängern hatte sich dort nichts erwähnenswertes zugetragen.


  Sie bedankte sich bei den Dienern des Händlers und schritt dann zu ihren Kameraden, um Tee für die Flüchtlinge zu kochen und Decken zu verteilen.


  Die Nacht brach herein und verging wieder ohne jeglichen Zwischenfall und am nächsten Morgen saß Twomen mit seinen Grenzern zusammen vor der Baracke und den notdürftig zusammen geschusterten Unterständen und beriet sich leise mit ihnen.


  "Leute, ich brauche Euren Rat." Er wirkte unsicher, gehetzt. "Was sollen wir tun? Was können wir tun?"


  "Können wir einen von uns entbehren, der in die nächste Stadt läuft? Nach Tessing oder Riden?" Arno sah sich in der kleinen Runde um, suchte in den Augen seiner Kameraden nach Unterstützung seiner Idee.


  Ulfgar grunzte. "Und genau dann kommen die verdammten Bastarde und überrennen uns. Weil wir hier nicht volle Stärke haben." Er sah Arno düster an. "Nein, sag ich. Schick Habsack und die Farthinger lieber alleine ins Inland."


  Gawon lachte humorlos auf. "Um sie den nächsten Wegelagerern in die Hände zu spielen?"


  "Das stimmt... im Hinterland gibt es so einige Gefahren, die ich ihnen nicht zutrauen möchte," flüsterte Lietar, mehr zu sich selbst, als zu irgendjemand anderen.


  "Sie haben die beiden Söldner vom Fetten dabei," knurrte Ulfgar. Der Zwerg war sichtlich angespannt. "Und Cromshell ist nicht der Hohe Norden. Die werden nicht gleich Gesetzlosen oder Bären in die Fänge laufen."


  Twomen nickte nachdenklich und Taavi ergriff das Wort. "Unsere erste Priorität ist es, die Flüchtlinge wieder soweit Reise fähig zu machen, dass sie eine Reise durchs Hinterland überleben. Dann können wir sie unter dem Schutz von Habsacks Söldnern losschicken."


  Arno und Gawon sahen grimmig zu Boden und Thorn blickte unsicher von einem zum anderen. Arno rieb sich unruhig seine Hände.


  Holly legte müde ihren Kopf in ihre Hände. "Ich werde weiter nach den Verwundeten sehen. Einigen geht es schlechter als gestern."


  Twomen seufzte. Er wusste, wie einige der Flüchtlinge und Diener von Rundi Habsack wirkten. Ausgezehrt, wie leere Hüllen, Schatten in ihren Augen und an den Wänden der Baracke gelehnt ins Leere starrend. Waren dies die Folgen der Infektionen ihrer Wunden oder die Schrecken, die sie mit ansehen mussten?


  "Besser sie sterben hier, als in Farthing. Wo sie die Ränge des Nekromanten stärken würden."


  "Und hier können wir ihnen eine Beerdigung zukommen lassen, falls es denn notwendig wird. Aber noch sind sie nicht tot." Gawon sah zu Taavi, der für solche Zeremonien verantwortlich war.


  Der Paladin schüttelte nur traurig sein lockiges Haupt. "Wir können sie hier nicht durchfüttern." Er rieb sich die Augenbrauen. "Wenn es ihnen schlechter geht und sie länger hier bleiben müssen, haben wir ein wirkliches Problem."


  Bis jetzt hatte sich Shileen zurück gehalten. Sie hatte der Diskussion gelauscht und ihre eigenen Gedanken verfolgt. Nun wandte sie sich an die Halbling Klerikerin.


  "Holly?" Ihr war gerade jegliche formelle Anrede egal. "Warum sind einige der Flüchtlinge so derart am Ende ihrer Kräfte? Ihr habt sie doch versorgt und Euch um jede Wunde und jede Krankheit gekümmert..."


  Holly schluckte und schloss ihre Augen, kämpfte wieder mit der Erschöpfung. "Ich weiß es nicht. Wie Ihr schon sagtet habe ich alles getan. Ich habe meine Energien durch ihren Körper fließen lassen und gebetet. Die Wunden sind verheilt, die Seelen haben durch den Schlaf und unsere Fürsorge ebenfalls Ruhe erhalten." Sie blickte hilfesuchend zu Taavi.


  "Es ist nichts natürliches, was an einigen dieser Leute nagt, da bin ich mir sicher." Taavi nickte ihr zu.


  Beunruhigt durch diese Aussage erhob sich Shileen und deutete in die Baracke. "Wie können wir herausfinden, ob etwas dunkleres als Schwert und Angst im Spiel ist?"


  Kurz überlegte Holly, dann sah sie entschlossen zuerst Shileen, dann Hauptmann Twomen an. "Wir könnten einen Gottesdienst abhalten. Bruder Lawsinger und ich können das Ritual durchführen und er kann mit seinen heiligen Fähigkeiten Ausschau nach Bösem halten. So sollten wir eine gute Übersicht haben." Ihr Blick blieb auf Taavi hängen. "Sagt Ihr, ob Ihr diesem Plan folgen wollt. Ihr wisst es besser als ich."


  Der Paladin lächelte sie an. Die Halbling war älter als er, länger in der Kirche verankert. Und doch hatten die letzten Wochen es geschafft, sie zu einem gewissen Teil zu brechen. Die einstige Entscheidungsfreude war Unsicherheit gewichen und auch in Twomen spürte er diese Schwäche. Die Lage wurde gefährlich für den kleinen Grenzposten.


  "Ein guter Plan, Schwester Thistlesharp," sagte er leise und nun nickten auch die anderen und erhoben sich. So sollte es geschehen.


  Sie sammelten die Flüchtlinge und bereiteten die Baracke vor. Ein kleiner Altar wurde an der hinteren Wand aus zwei Kisten und einer sauberen Decke gefertigt, Kerzen und Ölschalen aufgestellt. Während Holly und Taavi am Altar standen und der Paladin zu einer religiösen Ballade anstimmte, positionierten sich die Grenzwächter an den anderen Wänden der schmutzigen Behausung. Shileen blieb bei der Türe stehen und überblickte die knienden und sitzenden, zum Teil liegenden Flüchtlinge. Rundi Habsack und seine Söldner hatten sich direkt vor dem Altar niedergelassen.


  Der dicke Händler wirkte zufrieden und überaus selig. Seine Dienerschaft, die sich hinter ihm versammelt hatte, hustete und sah weniger gesund aus. Unter ihnen waren einige der Leute, denen es nicht besser gehen wollte, egal was Holly und Taavi anstellten. Shileen behielt sie im Auge.


  Das Lied Taavis ging seinem Ende zu und Holly griff nach einigen Schalen, in denen sauberes Wasser schwappte. Sie reichte die Behälter vorsichtig in die Menge und während davon getrunken wurde und alle von diesem Teil des Ritus abgelenkt waren, öffnete sich Taavi den göttlichen Kräften, die in ihm schlummerten.


  Er ließ seine Wahrnehmung hinaus wandern in die kleine Baracke und sofort entdeckte er die schwarzen Flecken, die sich wie fahler Dunst über einige der Gottesdienstbesucher gelegt hatten. Einer war besonders stark und überdeckte den Körper eines jungen Mannes, der im Gefolge von Habsack mitreiste. Kurz musste Taavi nachdenken, dann fiel ihm der Name des Dieners als Geoffray ein.


  Geoffray zitterte sichtlich und auch die anderen befallenen Flüchtlinge zeigten diese Symptome. Die meisten waren Diener von Habsack, aber auch Bewohner Erkindails waren unter ihnen. Mit Geoffray waren es sieben, die diese unheilige Aura zeigten.


  Langsam schritt Taavi zwischen die Betenden.


  Holly war mit einer der Wasserschalen bei Geoffray angekommen. Kurz zögerte er, doch als die kleine Halbling ihm zunickte, führte er die Schale zu seinen Lippen. Dann rollten sich seine Augen nach hinten und die Schale glitt ihm aus den Händen. Sie fiel zu Boden und vergoss ihren Inhalt auf dem dreckigen Boden.


  Geoffray zuckte. Er bäumte sich auf. Seine Wirbelsäule bog sich nach hinten durch und mit einem nassen Reißen brach sein Torso auf. Panik brach im kleinen Raum aus. Schreie waren zu hören und die Flüchtlinge drängten vom kollabierenden Diener weg, der schwarzes, dickes Blut absonderte. Wie Teer tropfte es seinen aufgerissenen Leib hinunter.


  Shileen versuchte sich auf den Beinen zu halten, doch wurde sie von den fliehenden Menschen nieder getrampelt und konnte sich nur mit Mühe wieder am Türbalken hoch ziehen.


  Knochen hatten sich aus dem Bauch des Dieners geschoben, spitz wie Speerspitzen und gebogen wie Säbel. Ein Kopf folgte, der einem Hundeschädel glich, mit glühenden, grünen Augen, die Tod und Krankheit versprachen. Während Taavi mit einem Satz zu ihm sprang und die kleine Handaxt zog, die er mit in den Gottesdienst genommen hatte, rief Holly mit lauter Stimme das Licht des Gottes der Rechtschaffenheit an und St. Piad antwortete, indem er das üble Geschöpf und seinen Wirtskörper mit hellem Licht umschloss. Schrill kreischte das Wesen, das sich weiter aus dem Leib des röchelnden Dieners schob und nun trieb Taavi seine Axt in den knochigen Körper des Bestie.


  Die anderen Flüchtlinge, auf denen der Paladin zuvor ebenfalls fahle Schatten gesehen hatten, zuckten nun auch und begannen zu schreien. Sie waren ihren fliehenden Gefährten nicht aus der Baracke gefolgt und sich Ziele und Richtungen zurufend, schlossen sich die Grenzwächter in der Baracke langsam um den gerade ausbrechenden Seuchenherd, während immer noch vereinzelte Flüchtlinge aus der Baracke retteten. Die beiden Söldner des Händlers hatten sich neben dem Altar verschanzt und Habsack stand mit weit aufgerissenen Augen hinter ihnen, zu verängstigt, um ebenfalls das Weite zu suchen.


  Dann sprang Geoffray unnatürlich lebhaft auf seine Füße. Mit einem Satz war er an Taavi vorbei und zwischen den Söldnern, wehrte eine Klinge mit einem Knochenstachel ab und riss mit einem Sensenarm den fetten Bauch des Händlers auf. Quiekend kippte dieser zur Seite und versuchte vergebens, seine Eingeweide im Körper zu halten, während seine Bewegungen langsamer und langsamer wurden.


  Die beiden Söldner flohen. Vorbei an den zuckenden Besessenen und den Grenzern und ihnen folgte kurz Geoffray, dann bog er mit einem scharfen Manöver ab und rammte Twomen, der sich langsam einer zuckenden Frau genähert hatte. Zusammen krachten sie in die Lehmwand der Baracke.


  Ihre Kameraden hatten mittlerweile drei der enttarnten Flüchtlinge nieder geschlagen und nun sprang Shileen an die Seite ihres Hauptmannes und hieb mit ihrer schweren Kriegsaxt Geoffray einen Arm ab, doch hielt sich dieser weiter am schreienden Twomen und biss ihm mit seinem menschlichen Mund mitten ins Gesicht. Einer der Sichelarme aus dem Torso des Dieners durchdrang Shileens Lederwams. Quer über ihren Bauch spürte sie die flache Wunde, die der scharfe Knochen zog und erst, als das untote Konstrukt wieder von Hollys heiligem Licht umgeben wurde, ließ es von Shileen und Twomen ab. Zischend und kreischend kippte es nach hinten.


  Shileen nahm die Axt feste in beide Hände und hieb auf das dunkle Geschöpf, trennte mit dem ersten Schlag den Kopf des Dieners von seinem Leib, mit dem zweiten köpfte sie das Untier, das aus seinem Torso gedrungen war. Leblos sackte der Körper zusammen.


  Immer noch rangen einige der Grenzer mit ähnlichen Wesen, die sich aus den zuckenden Flüchtlingen zu schälen drohten und besonders Taavi hatte seine liebe Mühe, den knochigen Hundeschädel der Untotenlarven im Brustkorb einer älteren Bäuerin zu halten. Die Schläge seiner Handaxt trafen die harten Knochen mit Funken, doch zischte und spuckte die Bestie weiter. Erst als Holly ihm zur Seite eilte und mit ihrem Streitkolben zuerst den Schädel der Frau zermalmte und dann die Knochen der Sichelklaue brach, rührte sich der verfluchte Körper nicht mehr.


  Dann kam ein gellender Schrei von Lietar. Einer der hundeartigen Knochenkonstrukte hatte sich aus vollends aus seinem Wirtskörper geschält und war nun dabei, sich in die Eingeweide der Grenzwächterin zu graben, während die hilflos versuchte, die Bestie aus sich heraus zu ziehen. Schon wollte Thorn der großen Frau zu Hilfe eilen, als sich hinter ihm ein besiegt geglaubter Gegner zur vollen Höhe aufrichtete und mit einem kräftigen Sichelschlag Thorns Hals durchtrennte. Der Kopf des jungen Grenzers flog einige Meter und rollte dann über den Boden.


  Mit zornigen Kriegsschreien stürmten Ulfgar, Arno und Gawon auf die beiden Monster zu und hieben sie in Stücke, während Taavi Augenkontakt mit Holly aufnahm.


  "Zu Twomen, schnell!" rief er ihr zu und eilte dann an die Seite seiner Kameraden, um sicher zu gehen, dass keines der Untiere mehr wehrhaft war.


  Shileen stand keuchend neben Geoffrays Leiche und sah auf den hustenden, zuckenden Hauptmann hinunter. Sein Gesicht war von Blut überströmt, es wirkte schwarz und dick wie alter Schorf. Ihre Hand fühlte die Wunde an ihrem Bauch. Sie war nicht schlimm. Die Haut und Fettgewebe waren durchdrungen, mehr nicht. Die Blutung würde aufhören. Es gab wichtigere Dinge. Holly ging neben Twomen auf die Knie und fing an, ihre Kunst zu wirken.


  Taavi sah kurz zu den Leichen von Lietar und Thorn, schloss in schmerzhafter Sicherheit seine Augen und eilte dann nach draußen. Dort kauerten einige der überlebenden Flüchtlinge im Schutz der Unterstände. Andere waren in den Nebel auf der Seite Cromshells geflohen und er hörte sie dort weinen und in leisen Stimmen reden.


  Von einem zum anderen ging er und sprach kurz mit ihnen, erklärte ihnen, dass der Albtraum vorbei sei und dass sie alle Bestien erschlagen hätten.


  Arno kam in den Graben hinaus und in seinen Augen erkannte Taavi die Müdigkeit, die er selber tief in seinem Herzen und Geist verspürte. Das kraftvolle Wehklagen von Ulfgar Hellhaupt drang aus der Baracke und als Taavi wieder ins Innere trat, sah er den Zwerg neben seinen gefallenen Kameraden kauern.


  Der Paladin beugte sich zu Ulfgar hinunter und zog ihn auf die Beine, führte dann den schluchzenden Mann vom grausigen Schlachtfeld.


  Shileen und Gawon standen zwischen den Leichen und traten dann langsam zu Holly, die immer noch über den gurgelnden Twomen gebeugt war. Er war an die Wand gelehnt und seine Hände, die blutverschmiert neben ihm lagen, zuckten unter jeder spastischen Erschütterung seines Körpers. Langsam drehte sich die Klerikerin zu ihren Gefährten um und sie sahen, dass ihr Gesicht nass von Tränen war. Sie senkte ihren Blick und schüttelte nur geschlagen ihren Kopf.


  Außer den gackernden Lauten des Hauptmannes war in der Baracke nichts zu hören...


  Dieses Bild entstand während wir das letzte Abenteuer dieses Buches im Urlaub in Kroatien spielten. Wir saßen nachts unter freiem Himmel neben einem flackernden Feuer.


  Kapitel 3


  Erkindail


  DIE ERSTEN SONNENSTRAHLEN drangen durch die schwere Wolkendecke. Die Nacht über hatte Holly den schwer verwundeten Hauptmann gepflegt und auch Shileens Wunde hatte sie geheilt. Im Gegensatz zum schnell unter der heiligen Berührung verwachsenden Schnitt aber konnte man bei Twomen keine Besserung erkennen. Immer wieder wusch die Halbling Klerikerin ihm den Schweiß und den blutigen Eiter vom aufgerissenen Gesicht. Hinter ihr stand Taavi und besorgt starrte er auf seinen leidenden Vorgesetzten. Er spürte das Übel, das sich in dem Mann festgesetzt hatte. Das nun wuchs und heranreifte.


  Shileen stand neben ihm und fuhr sich mit ihrer trockenen Zunge über die aufgesprungenen Lippen. Niemand im Grenzposten war mehr wirklich gesund.


  "Wir müssen handeln, Taavi." Sie blickte zur Seite, auf den im Halbschlaf stöhnenden Twomen. "Wir können ihn nicht retten."


  Der Paladin nickte. "Ich weiß. Aber was sollen wir machen? Wer soll entscheiden?"


  "Lass dies die Gruppe beantworten." Sie berührte ihn an der Schulter, zog ihn sanft aus der Baracke heraus, die nun leer von Flüchtlingen war. Sie hatten die Nacht im Freien und unter den Unterständen verbracht. Niemand hätte in der Nähe von Twomen ruhen können.


  Zusammen schritten sie zu den anderen Grenzern, die vor der Türe warteten und den Nebel über Farthing im Auge behielten. Anscheinend hatte Shileen schon mit ihnen gesprochen, denn ohne ein weiteres Wort salutierten sie ernst vor Taavi, der kurz erschrocken wirkte, dann aber tief einatmete. Er nickte ihnen akzeptierend zu und erklärte ihnen dann, was er sich in den letzten paar Stunden überlegt hatte...


  ...Ulfgar und Shileen sollten in der Baracke bleiben und Twomen bewachen. Taavi hatte ihnen gesagt, sie wüssten was zu tun wäre, sollte sich der Fluch verstärken und Twomen plötzlich eine Gefahr darstellen. Sie standen grimmig neben dem kleinen, schmutzigen Lager und wendeten keinen Blick vom ächzenden Hauptmann.


  Draußen hatte sich Taavi mit Holly um eine Schale frischen Wassers gesetzt. Arno und Gawon hielten Wache am Rand des Grabens, während die beiden Kirchenkrieger gemeinsam um die Gunst St. Piads beteten. Schließlich hob Holly die Schale auf und trat zurück in die Baracke.


  Sie trat zu Twomen und Taavi begann mit einem bitter-süßen Gesang über die Wunder des Lichts. Sie segnete den verunstalteten Körper des leidenden Mannes und beugte sich zu ihm hinunter, um sein Gesicht mit dem durch das Ritual heiligen Wasser in der Schale zu waschen. Als der erste Tropfen seine aufgerissene Haut berührte, brach der Albtraum los:


  Twomen begann zu krampfen und um sich zu schlagen, während seinem Mund ein krächzendes Quieken entfuhr, seine schwarze, angeschwollene Zunge beinahe die zerbrochenen Zähne heraus drückend. Sein Hals und seine rechte Seite schwollen von einem Moment zum anderen immens an und schwarze Venen pulsierten unter der angespannten, reißenden Haut. Schnell wichen alle einen Schritt zurück.


  Dann platzte der Körper des Hauptmannes an Brust und Arm auf und schwarze Fäden aus schleimigen Blut schossen hervor und flogen wie Harpunen in Richtung der ängstlich aufschreienden Grenzer. Fluchend sprang Ulfgar zur Türe der Baracke und Taavi stieß Holly zur Seite, bevor sie von den Bluttentakeln getroffen werden konnte.


  Nur Shileen hielt ihre Stellung und griff nach einer alten Öllaterne, die wie meist die Baracke erhellte und mit einem kräftigen Schwung warf sie das zerbrechliche Objekt auf den sich krümmenden Besessenen.


  Flammen und Rauch quollen gen Decke, als die Schreie des brennenden Mannes den Raum erfüllten. Hollys Gebete übertönten die schrecklichen Laute der Bestie nicht im Geringsten und mutig griff Taavi seine Hellebarde und sprang auf das Untier zu.


  Doch trafen ihn die schwarzen Blutfäden und rissen seinen Arm auf und mit einem herausforderndem Ruf schob ihn Shileen zurück, schützte sich und ihn mit ihrem breiten Lederschild.


  Mit zusammen gebissenen Zähnen betrachtete Taavi die Wunde an seinem Unterarm, sah das schwarze Blut, das sich in sei Fleisch arbeiten wollte, doch umhüllte er sich mit der Stärke seines Gottes und die dunkle Flüssigkeit zerfiel zu Asche. Er spürte nichts Böses in seinem Körper und fing an zu laufen, als Shileen ihn weiter in Richtung der Türe schob.


  "Lauft! Raus hier!"


  Sie griff eine weitere Laterne, wartete unter dem Ansturm weiterer dünner, hektisch zuckender Tentakel bis alle Grenzwächter die Baracke verlassen hatten, dann warf sie den vollen Öltank in die Flammen. Als sie ins Freie hechtete, rollte hinter ihr ein kleiner Feuerball durch den Raum und das Kreischen Twomens wurde schwächer. Bald war nur noch das Lodern des Brandes und das Ächzen und Knacken der Holzbalken zu hören.


  "Passt auf, dass nichts den Flammen entkommt!" Shileen stellte sich neben den Eingang, aus dem Feuerzungen und schwarzer Qualm drangen.


  Doch nichts kam heraus gekrochen, nichts griff sie an. Die Flammen verschlangen alles, was sie in der Baracke verstaut hatten: Nahrung, Decken, Waffen, Kleidung... nichts entkam der Feuersbrunst. Als der letzte Balken nachgab und der spröde Lehm in den Graben krachte, eine tiefe Kuhle hinterließ und die letzten Flammen erstickte, wandte sich Taavi an die anderen.


  "Ich werde die restlichen Flüchtlinge ebenfalls ein weiteres mal überprüfen. Um sicher zu gehen... so wie Holly sich meinen Arm anschauen soll."


  Er hielt der Halbling seine Wunde entgegen. Sie hatte mittlerweile aufgehört zu bluten. Holly konzentrierte sich kurz auf den Riss, dann nickte sie Taavi lächelnd zu. Er hatte sich nicht mit dem Fluch der Untoten infiziert.


  Dann wanderte der Paladin in die Menge der durch den Kampf und den Brand aufgescheuchten Flüchtlinge hinein und ließ seine durch die Kirche geschulte Wahrnehmung umherschweifen. Sie hatten anscheinend den letzten Herd der Infektion mit Twomen vernichtet.


  "Achtung! Bewegung in Farthing!" Die Stimme Arnos durchschnitt die erschöpfte Ruhe nach dem Horror.


  Die anderen Grenzwächter stellten sich neben Arno und Gawon und blickten in den Nebel hinaus. Zwei Figuren waren dort zu sehen, die auf schwachen Beinen in Richtung des Grabens stolperten. Zwei Männer, wie die Grenzer schnell erkannten. Sie waren in der Tracht gekleidet, die auch die Flüchtlinge aus Erkindail trugen und auch sie waren schmutzig und Schweiß verklebt, obgleich der späte November die Kälte in die ungeschützten Knochen trieb.


  "Halt!" rief Taavi ihnen zu und unsicher kamen sie zum Stehen.


  "Wir suchen Schutz," kam die zitternde Antwort. "Wir suchen die Grenze nach Cromshell."


  Taavi griff mit seinen Sinnen wieder hinaus und tastete die beiden Männer nach einem Hauch von Bösen ab, doch erkannte er keine Korruption in ihnen. Er kletterte aus dem Graben und kam den Unbekannten entgegen. Sie wirkten jünger, als zuerst angenommen, sie hatten noch keine zwei Dutzend Sommer erlebt. Wenn man im Grenzland überhaupt von Sommern reden konnte.


  Holly eilte ihm nach, Shileen hatte ihr aus dem Tiefen Erdriss geholfen und nun stand sie mit wachsamen Blick neben dem Paladin, während er die beiden weiter musterte.


  "Wir brauchen Wasser."


  "Bitte, sagt uns, dass wir die Grenze erreicht haben."


  Holly reichte ihnen einen Trinkschlauch und begierig leerten die Männer den ledrigen Sack. Taavi sah sie immer noch ernst an.


  "Woher kommt Ihr?" Die Vorsicht in seiner Stimme ließ Holly aufhören.


  "Aus Erkindail, Herr." Einer der Männer verbeugte sich tief. "Bitte, es sind noch einige unserer Freunde im Dorf. Unsere Familien."


  Shileen hatte sich nun auch der kleinen Gruppe genähert und sie tauschte vielsagende Blicke mit Taavi aus. Der drehte sich zu Holly und Shileen und flüsterte für die Männer unhörbar.


  "Sagt ihnen nichts über die anderen Flüchtlinge. Ich will wirklich sicher gehen, dass sie die Wahrheit sagen und nicht wieder eine Falle der Schatten sind. Versorgt ihre Wunden, aber lasst sie noch nicht zum Graben." Dann ging er zurück zum Grenzposten und stieg zu den Flüchtlingen hinab, die immer noch unter den Unterständen warteten.


  "Verzeiht meine Fragen, aber wie viele von Euch sind in Erkindail zurückgeblieben? Habt Ihr eine Ahnung?"


  Kurz wurden einige Zahlen hin und her geworfen, dann trat der amputierte Mann vor. "Mehr als zwanzig, Herr."


  "Kennt Ihr zwei Jünglinge, die unter diesen Leuten waren? Einer mit einem wilden, roten Schopf und Flaum an den Wangen, der andere mit einer krummen Nase und einer tiefen Grube am Kinn?"


  "Gewiss, Herr. Ihr beschreibt Sarik und Tanar. Woher kennt Ihr sie? Haben sie das Grauen überlebt?"


  "Das haben sie, St. Piad und Paragon sei Dank. Das Licht unserer Gemeinschaft wird heller, Freunde."


  Taavi nickte ihnen aufmunternd zu und kletterte wieder zu Holly und Shileen, die immer noch bei den Männern standen. Die Halbling hatte die oberflächlichen Wunden der beiden versorgt und sah den Paladin erwartungsvoll an. Der wandte sich direkt an die Flüchtlinge.


  "Wie habt Ihr uns gefunden?"


  "Wir sind immer gen Osten gelaufen, Herr. Auch Nachts. Einige male haben wir gedacht, wir hätten unseren Weg verloren, aber nun sind unsere Herzen wieder voller Hoffnung." Der, den die Dorfbewohner als Tanar identifiziert hatten, sah Taavi mit glasigen Augen an.


  Shileen kam mit ihrem Mund nahe an Taavis Ohr und er fühlte die Anspannung in der Kriegerin.


  "Wie wahrscheinlich ist es, dass sie genau den selben Posten finden, den auch die anderen Flüchtlinge erreicht haben? Die Grenze ist lang." Sie warf einen dunklen Blick zu den Männern. "Mir gefällt dies alles überhaupt nicht."


  Taavi sah Sarik und Tanar lange an, dann trat er näher an sie heran. "Wie lauten Eure Namen?"


  "Sarik, Herr."


  "Tanar."


  "Wie habt ihr den Fall von Erkindail überlebt?"


  "Als die ersten Untoten vor Tagen angriffen, haben wir uns im Keller unter dem Haus der Gerhold Familie verbarrikadiert. Dort haben wir zwei Nächte ausgeharrt."


  "Mit anderen, die sich in den Keller retten konnten. Und weitere haben dies in anderen Kellern auch geschafft, Herr. Wir sahen sie, bevor wir die Fenster verhangen. Im Haus gegenüber erblickten wir im Kellerfenster andere Nachbarn, die uns Zeichen gaben. Soweit ich sie verstanden habe, sprachen sie von einem weiteren Keller, in dem es Überlebende gab."


  Taavis Stimme klang sanft. "Wo sind diese anderen, von denen Ihr sprecht? Die aus dem selben Keller, in dem auch ihr Zuflucht suchtet?"


  Sarik und Tanar tauschten unsichere Blicke aus. Tanar ergriff das Wort. "Sie sind tot, Herr. Als die Untoten unser Versteck fanden, sind wir gelaufen und haben nicht zurück gesehen. Wir hörten nur ihre Schreie." Sarik kämpfte mit den Tränen der Scham.


  "Woher wusstet Ihr von diesem Grenzposten?"


  "Herr?"


  "Wusstet Ihr, dass hier Stellungen gegen Átors Schatten sind?" Stellungen. Taavi unterdrückte ein trockenes Lachen. Was dachte sich Cromshell bei all dem hier? Nur weil sich seit Jahrzehnten nichts im Feindesland gerührt hatte, bedeutete dies noch lange nicht, dass die Gefahr vorbei war. Die letzten Wochen waren der beste Beweis dafür.


  "Wir wussten von der Grenze, Herr. Und von den Wachen, die sie sichern. Darum sind wir in diese Richtung geflohen."


  Taavi spürte keine Lügen in den Worten der jungen Männer und tief holte er Luft, bevor er weiter sprach.


  "Einige Eurer Nachbarn aus Erkindail haben es ebenfalls bis hier her geschafft." Er sah, wie Shileen ihm einen unzufriedenen Blick zuwarf.


  "Sie sind im Graben. Wenn Ihr wollt, könnt Ihr zu ihnen und Euch ausruhen."


  Erstaunen breitete sich im Gesicht von Tanar und Sarik aus.


  Shileen machte einen Schritt nach vorne und fügte hinzu: "Einen Händler namens Habsack hatten sie auch unter sich. Der ist jedoch mittlerweile tot."


  Sarik zuckte mit den Schultern und zeigte damit, dass er von dem Mann wusste, ihn aber nicht sonderlich ins Herz geschlossen hatte. Shileen verstand die Reaktion. Eine andere hätte sie verwundert.


  Ungeduldig blickten die beiden Richtung Osten und als Holly ihnen mit einer einladenden Handbewegung den Weg wies, stolperten sie aufgeregt zum Grenzposten. Wenige Augenblicke später drangen erleichterte Rufe und das Schluchzen von Freudentränen zu Taavi und den anderen.


  "Ich hoffe, Du weißt, was Du da tust," flüsterte Shileen dem Paladin zu und ging dann ebenfalls zum Graben zurück.


  Holly sah Taavi lange an und senkte dann ihren Blick. "Ich möchte nach Erkindail, Taavi. Wenn es dort noch Überlebende gibt, müssen wir wenigstens versuchen, sie zu retten." Ihre Stimme klang kraftvoller, als die Tage zuvor. Sie hatte anscheinend wieder eine lohnenswerte Aufgabe gefunden.


  "Ich nehme die Hälfte der Grenzer mit mir. Die anderen sollen mit den Flüchtlingen in Cromshell Schutz suchen. Der Ochse soll die tragen, die nicht mehr gehen können. Wenn sie sich sputen, sind sie in zwei drei Tagen in Tessing. Und die Gefahr, dass ausgerechnet hier Untote die Grenze angreifen, ist überaus gering."


  "Lass mich den anderen dieses Vorhaben unterbreiten, Holly. Wir werden abstimmen, wie wir weiter vorgehen. Ist das in deinem Sinne?"


  Die Halbling nickte und folgte dann Taavi zum Graben. Dort hatten sich Tanar und Sarik mit ihren ehemaligen Nachbarn und Freunden vereint und Taavi bot sich und die Klerikerin als Gesprächspartner für alle Sorgen und Ängste an. Viele hatten jetzt erst vom Tod ihrer Verwandten im Keller der Gerholds erfahren und die Stimmung war durchwachsen von Freude und Trauer.


  Auch erklärte Taavi den Flüchtlingen von den Schatten, die in Geoffray und den anderen gelauert hatten und beschrieb Sarik und Tanar, wie man die Symptome des Fluches erkennen konnte. Sie sollten nicht noch einmal überrascht werden.


  Dann versammelte er die Grenzwächter vor dem verschütteten Eingang der zerstörten Baracke und stellte ihnen den Plan von der Halbling Klerikerin vor.


  "Ich weiß wirklich nicht," grummelte Gawon und starrte auf seine dreckigen Stiefel. "Wir sollten zusammen bleiben. Uns nun aufzuteilen und womöglich längst toten Bauern hinterher jagen, macht uns nur weiter angreifbar."


  Shileen sah den älteren Mann mit dunkler Miene an. "So oder so ist der Kundschaftsgang nach Erkindail ein Himmelfahrtskommando. Machen wir uns nicht vor."


  "Wir wollen nicht kämpfen," gab Holly vorsichtig zu bedenken. "Wir wollen nach dem Rechten sehen und eventuell Überlebende aus dem Gebiet eskortieren. Wenn wir keine Überlebenden finden oder der Widerstand zu groß ist, treten wir sofort den Rückzug an."


  Shileen seufzte. "So soll es sein. Ich melde mich freiwillig, Schwester Thistlesharp zu begleiten." Sie blickte sich im Kreise um. "Dann brauchen wir noch einen dritten im Bunde."


  Taavi hob kurz seine Hand, die anderen Männer sahen stumm zu Boden. "Gawon soll mit Ulfgar, Arno und den Söldnern des Händlers den Zug nach Osten begleiten. Zusammen solltet Ihr ohne Probleme Tessing erreichen. Ich werde mit Shileen und Holly nach Erkindail gehen."


  Arno und Ulfgar nickten und nur Gawon sah noch unzufrieden mit der Entscheidung aus. Aber seine Stimme wurde von den anderen übertrumpft. Grummelnd beugte er sich der Entscheidung.


  "Alarmiert die Armee und die Kirche von den Dingen, die sich hier zugetragen haben," erklärte Taavi mit ruhiger Stimme. "Sorgt dafür, dass neue Grenzwächter hier her kommen und der Posten wieder errichtet wird. Und versucht die Verantwortlichen davon zu überzeugen, dass ein Posten alle paar Wegstunden nichts bringt. Die Grenze muss verstärkt werden, egal wie gut die Zeiten waren."


  Er schrieb einen kurzen Bericht auf eine leere Seite seines Tagebuchs, kritzelte einige benötigte Güter für den Posten darunter und riss die volle Seite dann heraus. Dann nahm er das Kreuz des St. Piad, das um seinen Hals hing, drückte es in die Asche der Baracke und presste es gegen das gefaltete Papier. Stumm hielt er es Arno entgegen, der es pflichtbewusst unter seinen Wams steckte.


  Sie wünschten sich viel Glück auf ihren Reisen und während Ulfgar und die anderen daran machten, die Flüchtlinge für den langen Weg vorzubereiten, packten Taavi, Shileen und Holly ihre wenigen Sachen, die dem Brand in der Baracke entgangen waren. Es war nicht viel und einige Minuten sprach Shileen noch mit einer Überlebenden aus Erkindail. Die erklärte ihr die genaue Richtung, die sie nehmen mussten und kurz darauf brachen sie schon nach Westen auf, in den unnatürlichen Nebel von Farthing hinein.


  Lange streiften sie durch das Brachland, die Wildnis erfahrene Shileen voraus schreitend. Langsam wuchsen wieder Pflanzen zwischen den flachen Steinen, doch sie waren krank und missgestalten und die Luft war schwer mit dem Gestank des Todes. Nur wenige Tiere wie kleine Vögel und vereinzelte Kaninchen waren zu sehen und sie flüchteten schnell, sobald die kleine Gruppe näher kam.


  Nach Stunden der Wanderung wurde es dunkel und sie ruhten sich in einer alten Hirtenhütte aus, die am Fuße der ersten Hügel des Hochlandes erbaut worden war. Ein langer Riss führte an dem Unterschlupf vorbei und auch hier wirkte das Land verpestet von Átors Atem.


  Innig betete Holly zu St. Piad und all den anderen Göttern, die ihnen in diesem untoten Reich beistehen konnten und mit schwindender Kraft säuberte sie die letzten Brocken Brotrinde, die sie in ihren Taschen hatte. Die göttliche Energie ließ die Kruste weich und schmackhaft werden und dankbar nahmen Taavi und Shileen die Gabe entgegen.


  Einige Tage wanderten sie durch das Land und mittlerweile hatten sie fruchtbarere Gebiete erreicht. Grünlich gelbliches Gras wuchs hier auf den Klippen der rollenden Hügel und auch wenn die Wolken immer noch einen tiefen Schatten über das Land warfen und die Präsenz des Nekromanten spürbar stärker war, wirkte dieser Teil des Landes frischer, lebendiger.


  Felder waren einst in auf den Hügeln gepflügt worden und einige kleine Ruinen zeugten von vergangenen Zeiten. Kurz sahen sie einen Wiedergänger zwischen zwei Felsen hervorgehen, dann verschwand er wieder hinter einem Hang und ward nicht mehr gesehen. Anscheinend erwartete niemand, dass sie sich hier her wagen würden. Oder die Herren dieses Reiches fühlten sich sicher genug...


  Am Abend des dritten Tages kamen sie an den immer noch rauchenden Ruinen Erkindails an. Nur wenig war den Untoten nicht zum Opfer gefallen und auch wenn die dicken Balken nach all den Tagen schon nicht mehr brannten, roch man immer noch die Glut und das Blut des Kampfes. Keine Bewegung konnten die drei Grenzwächter in den Ruinen ausmachen, als sie hinter einem Hügel auf der Lauer lagen und das kleine Tal betrachteten.


  Als sie eine Stunde später immer noch niemanden gesehen hatten, gab Taavi das Handzeichen, sich leise und langsam zu nähern. Überall lagen Leichen zwischen den zerstörten Gebäuden und zerschlagenen Werkzeugen und sogar zwei schwer gerüstete Skelette waren dort zu sehen, ihre Knochen zersprungen und ihre Augen nicht mit dem unheiligen Licht Átors gefüllt. Dies war das Werk der Bauern Erkindails und der Söldner Habsacks, soviel stand fest.


  "Ich sehe niemanden," flüsterte Shileen den anderen zu. "Seid Ihr sicher, dass hier noch Überlebende sind?"


  Holly deutete auf einen abgebrannten Bauernhof. "Die beiden sagten, dass sich mehrere Gruppen in verschiedenen Kellern versteckt hatten."


  "Also müssen wir Häuser suchen, deren Keller man durch Fenster von außen einsehen kann. Dort könnten sie sich immer noch verbarrikadieren."


  Sie schlichen weiter voran und erblickten im schwachen Licht das zerbrochene Kellerfenster eines Wohnhauses. Ein Schatten bewegte sich hinter dem gesplitterten Glas. Vorsichtig ließ Taavi seine gottgegebenen Sinne in den Keller fließen und mit schrecken riss er weit die Augen auf. Mehrere dunkle Auren erwachten in der Tiefe des Kellers und der Schatten, den sie gesehen hatten, schob sich direkt an den Fensterrahmen.


  Der verweste Gesicht eines Zombies grinste sie mit toten Augen an und als er seinen Mund für einen lautlosen Schrei öffnete, war plötzlich ein Pochen hinter dem Haus zu vernehmen. Die Untoten versuchten, die Kellertüre in den Garten aufzubrechen!


  Alarmiert lief Taavi um das Haus herum, doch kam er zu spät und er sah, wie die breite Türe im Boden schon aufgestemmt wurde und sich mehrere Wiedergänger aus dem Kellerschacht zogen. Sie kamen in seine Richtung. Holly und Shileen waren ihm gefolgt und auch sie sahen nun, wie sich aus allen mögliche Türen und Öffnungen, unter Balken hervor und aus der Asche der erloschenen Feuer Untote ins Freie ergossen.


  "Rückzug," keuchte Shileen und wollte schon loslaufen, als Holly ein panischer Schrei entfuhr.


  Neben ihr hatten sich die verkohlten Bretter einer eingestürzten Hauswand gehoben und ein verbrannter Arm hatte ihren Knöchel ergriffen. Sie fiel auf den harten Boden, als ihr der Fuß weggezogen und sie einige Handbreit in die Ruine gezogen wurde. Der Schrei wurde lauter und schriller, als die spitzen, freiliegenden Fingerknochen sich in ihr Fleisch gruben und sich frisches Blut mit den getrockneten Körperflüssigkeiten des Schlachtfeldes mischten.


  Mit einem Satz war Taavi bei ihr und hieb mit der Hellebarde auf den Arm ein, der knackend nachgab und die Halbling losließ. Shileen zog Holly nach oben, schwang sie vor sich in einen festen Griff und fing an, zu laufen.


  Taavi eilte hinterher.


  Ihnen folgten unzählige Untote...


  Kapitel 4


  Das Blut der Toten


  SCHWER GING IHR Atem, als sie über die Hügel des Farthinger Hochlandes eilten. Hinter ihnen war das Stöhnen und Ächzen der untoten Soldaten zu hören.


  "Sie sind immer noch hinter uns."


  Die Stimme Hollys zitterte und sie krallte sich fester an den Hals von Shileen, die sie trug und das breite Schild schützend über den kleinen Körper der Halbling hielt. Shileens Geist hatte noch nicht verarbeiten können, was sie gesehen hatte und sie wusste, dass auch Holly unter den Bildern und Eindrücken litt. Zudem blutete die Wunde am Knöchel der Klerikerin stark, erkannte Shileen, als sich ihre Hose immer mehr mit der warmen Flüssigkeit vollsog.


  Sie wagte einen schnellen Blick zu Taavi und bemerkte, dass auch er besorgt die kleine Halbling beobachtete.


  Weiter liefen sie in die zunehmende Dunkelheit hinein und nun kamen auch vereinzelt Wiedergänger vor ihnen aus dem Nebel getaumelt. Die meisten umrundeten sie, solange sie es sich erlauben konnten und nicht zu weit vom Weg abwichen, der sie schnellst möglichst zurück nach Cromshell tragen sollte.


  Einige fielen unter den Schlägen von Taavi, der seine Hellebarde mit dem göttlichen Licht St. Piads umschloss. Bei einem alten Wohngebäude, das am Hang eines Hügels errichtet worden war, wurden sie kurz von einem torkelnden Zombie überrascht, der von der eingefallenen Rückwand her auf sie zukam, doch schnell fällte Taavi auch ihn mit einem mächtigen Hieb, der einem Kriegsruf gegen das Böse glich. Erschöpft sah er Shileen an, die schnaufend an einem Balken gelehnt stand.


  "Lass mich Holly untersuchen. Schnell." Der Knöchel war breit aufgerissen und der Paladin sah den Knochen aus der Wunde blitzen. Das Fleisch an der Wunde war lila gefärbt und sonderte dickes, gelbliches Sekret ab, das sich mit Blut mischte. Taavi schüttelte den Kopf.


  Dann legte zog er einen Handschuh aus und legte seine Finger sanft auf den die Verletzung. Tief atmete er ein und konzentrierte sich auf das Licht in seiner Seele und er fühlte, wie die heilende Energie in Holly floss.


  Die zuckte zurück und grunzte gequält auf. Taavi sah erschrocken zu Shileen, die mit zitternden Lippen und fest geschlossenen Augen den Kopf der Klerikerin streichelte. Er legte Holly eine Hand auf die Schulter und flüsterte dann ruhiger, als er sich fühlte: "Wir müssen weiter. Die Nacht bricht bald über uns herein."


  Weiter und weiter liefen sie durch den Nebel und nach einigen Stunden hatten sie schon lange keinen Wiedergänger mehr gesehen. Der Mond schien schwach durch die Wolken und an einem kleinen Bachlauf, der eine Furche in das Land gefressen hatte, machten sie letztendlich Rast. Während sich Shileen von den Strapazen der Flucht und ihrer Traglast erholte, sah sich Taavi lange die unruhige Form von Holly an. Sie war in einen leichten Schlaf gefallen, stöhnte und jammerte aber immer wieder.


  Taavi erkannte einen Schatten auf ihr. Eine wartende Dunkelheit, die in ihrer Wunde schlummerte und auf ihren Moment wartete. Er vergrub sein Gesicht in den Händen und überlegte, was er noch tun konnte. Wer ihm helfen konnte, die Klerikerin zu retten.


  Nach langer Zeit kam er zum Schluss, dass er der einzige Weg darin bestand, zurück nach Cromshell zu gelangen. Dort in einem Tempel erfahrenere Priester ihr Werk vollführen zu lassen. Er streichelte das wilde Haar der Halbling und blickte dann gehetzt auf, als Shileen leise an seine Seite eilte.


  "Sie kommen wieder näher. Ich höre sie im Nebel." Ihr Blick huschte von Seite zu Seite. Lange konnte auch sie diesen Albtraum nicht verkraften.


  Taavi stand auf. "Ich trage Holly ein Stück weit. Du bist stärker, aber ich bin ausgeruhter." Die dunkelhäutige Kriegerin gab keine Wiederworte.


  Er ging zu der schlafenden Halbling und rüttelte leicht an ihr. Sie stöhnte und öffnete dann langsam glasige, unterlaufene Augen. Taavi verzog sein Gesicht. Es sah schlimm aus. Auch das Bein, das dicker und dunkler wirkte.


  "Wo...? Was ist passiert?" Hollys Stimme war dünn und schwach. Nur mit Mühe fokussierte sie ihren Blick auf Taavi.


  Shileen beugte sich zu ihr herab. "Wir sind in Farthing. Du wurdest verwundet und wir sind nun auf dem Rückweg zur Grenze. Taavi wird dich tragen, ist das in Ordnung?"


  Holly nickte langsam. Dann wurde sie vom Paladin auf einen Arm genommen, in der anderen hielt er die verkrustete Hellebarde. Zusammen liefen sie weiter nach Osten, weg vom nun deutlich hörbaren Stöhnen der Untoten.


  Immer wieder fielen Holly die Augen zu, doch weckten sie Krämpfe und mit offenem Mund kippte ihr Kopf immer wieder zur Seite.


  "Wie geht es Dir, Holly?" Taavi hatte Angst vor der Antwort.


  "Mein Bauch schmerzt. Und mein Kopf auch. Mir ist übel."


  "Sh. Ruh Dich aus. Wir sind bald in Cromshell. Ich kann Dir bald helfen."


  Immer wieder sah Shileen in den Himmel und um sich herum, musterte die Hügel und den Stand des Mondes, dessen Licht nur selten durch den Nebel drang. Oft korrigierte sie die Laufrichtung und sie hoffte, dass sie mittlerweile nicht tiefer ins Feindesland vordrangen, sondern immer noch in Richtung Grenze unterwegs waren.


  Taavi drückte die kleine Halbling weiter fest an sich. Er war froh, dass seine Berührung noch keine abstoßende Wirkung verursachte. Dies konnte bedeuten, dass noch nicht alles zu spät war. Dass noch Hoffnung bestand.


  Langsam wurde die Dunkelheit grauer und der Nebel verschwand fast vollends. Der Tag brach zögerlich an, als sie am letzten Hügel vor der weiten Ebene des öden Streifen Landes ankamen, in dem der Graben zwischen den Reichen gezogen lag. Sie hatten es geschafft, hatten die Strecke von drei Tagen Wanderung in nur einer Nacht im Eiltempo zurück gelegt.


  Auf der Ebene unter ihnen wankten mehr Untote umher, als ganz Erkindail ausgespuckt hatte. Große Knochenkonstrukte waren unter ihnen, hoch und breit wie Trolle und vermutlich waren sie vor langer Zeit genau das gewesen. Bevor Átor sie mit dunkler Magie in seine Armee gerufen hatte. Shileens Herz wurde vom eisigen Griff der Resignation erdrückt und müde sie ließ ihren Kopf hängen.


  Doch Taavis Kampfgeist schlug noch um sich. Er deutete auf die Wiedergänger, die im leichten Bodennebel des Ödlands nach irgendetwas suchten und sie noch nicht entdeckt zu haben schienen.


  "Sie tragen keine alten Zeichen Farthings. Doch sehe ich auch nicht, dass diese Horde sich endlos von Nord nach Süd erstreckt." Er nickte in Richtung Süden, wo weitere Hügel ihre Präsenz verdecken könnten.


  "Lass sie uns umrunden." Er lief los, immer noch Holly auf dem Arm.


  Die verwundete Klerikerin krampfte sich in einem neuen Schmerzensschwall zusammen und wimmerte laut auf und schnell drückte sie Taavi feste an sich, doch war der Schaden schon getan: drei der Zombies wendeten ihren ausdruckslosen Blick mit langsamen Bewegungen in ihre Richtung und ein helles Kreischen durchzuckte die morgendliche Landschaft.


  Die meisten Untoten drehten sich zu ihnen und folgten ihnen langsam. Auch vor ihnen schälten sie sich nun aus der kargen Landschaft und schnell bemerkten sie, dass sie umzingelt waren. Shileen eilte an Taavi und Holly vorbei und steuerte auf eine kleine Hügelkuppe zu, auf dem sechs haushohe Menhire in einem beinahe perfekten Kreis aufgestellt waren. Einer der schweren, eiförmigen Steine lag im dürren Gras, einige Fuß den Hang hinab gerutscht.


  Diese Stelle sollte gut zu verteidigen sein, entschied die Grenzwächterin. Hier konnten sie Átor zahlen lassen. Hier konnten sie ihren letzten Kampf beginnen.


  "Geschwind, hinter die Felsen!" Sie lief den steilen Hang hinauf und sprang in den Schutz eines Menhirs.


  Die alten Steine waren mit Flechten überzogen und vom Regen tausender Jahre verwittert. Doch immer noch sah man die geschwungenen Kreise und Spiralen, die von längst toten Schamanen tief in die heiligen Gebilde gemeißelt worden waren. Sie lagen dunkel auf den Menhiren.


  Taavi lief hinter ihr in den Kreis und sah sich hektisch um. Mit der Spitze seiner Hellebarde tastete er unsicher nach den Mustern auf den Felsen, dann besann er sich und ließ die Waffe sinken.


  "Holly?" Die Klerikerin öffnete zögerlich ihre Augen. "Holly, ist diese Stätte geweiht?"


  Mit glasigem Blick sah sie sich um. Hatte sie die Frage des Paladins gehört, ging sie nicht auf diese ein. Erinnerungen flammten in ihren Augen auf.


  "...wie die Orkklippe zuhause..." Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht, dann zuckte sie unter erneuten Schmerzen zusammen und krümmte sich in Taavis Griff.


  Shileen starrte in das Morgengrauen hinaus und nur kurz drehte sie sich zu ihren beiden Kameraden.


  "Sie kommen!"


  Schnell drückte sich nun auch Taavi hinter einen Menhir und zusammen sahen sie, wie drei Skelette, an deren Knochen noch Fetzen von Fleisch und Rüstungsteile hingen, den Hügel erstaunlich schnell erklommen. Shileen nickt Taavi zu, der die Geste erwiderte.


  Als der erste Untote mit einem grausigen Zischen zwischen den Felsen erschien, wirbelte Shileen hervor und schlug den Wiedergänger am Brustkorb entzwei, Köpfte das dahinter stehende Skelett mit dem nächsten Schlag ihrer Axt.


  Immer noch Holly an sich pressend und die Hellebarde in der ausgestreckten Hand haltend, streckte Taavi zwei Finger aus, sprach den Namen seines göttlichen Herren und schwang dann seine Waffe gegen den dritten Wiedergänger. Knochensplitter flogen den Hang hinab und blieben im kranken Gras liegen.


  Die Stiefel und nackten Fußknochen weiterer Untoter stapften über die Überreste ihrer zerstörten Mitstreiter. Mehr und mehr der verwesenden Soldaten sammelten sich um die improvisierte Stellung der Grenzer. Lauter wurde das Zischen und Stöhnen aus den ewig grinsenden Mündern.


  Holly formte einige Worte mit ihren blassen Lippen, zeichnete ein heiliges Symbol in mit einer zitternden Hand und krampfte dann erneut. Kalter Schweiß floss ihre Schläfen hinab.


  "Lass mich runter," keuchte sie mit zusammen gepressten Augen.


  Taavi sah sie entsetzt an. Dann setzte er sie vorsichtig ab und stellte sich wieder hinter die steinerne Deckung, während Holly gebeugt zum umgestürzten Menhir taumelte und sich dort zu Boden gleiten ließ. Mit dem Rücken an den kalten Fels gelehnt sackte ihr Kopf nach hinten und sie atmete ruhig ein und aus. Der nackte Fuß mit dem verwundeten Knöchel hatte aufgehört zu bluten. Das Fleisch um die Wunde war aufgebrochen und pulsierte leicht.


  Dann öffnete sie ihre Augen und sah in die grauen Wolken. Ihre Stimme klang plötzlich kraftvoll und mit klaren Worten rief sie St. Piad an:


  "Herr der Rechtschaffenheit, Beschützer unserer Heiligen Kirche und der Zivilisation. Gebt mir die Kraft, diesen Ort in Eurem Namen für das Licht zu die Ordnung einzufordern."


  Um sie herum verschwanden die Schatten langsam in einem diffusen Schein.


  "Gewährt uns Schutz gegen das Üble, das uns zu übermannen droht und führt unsere Hand gegen die Dunkelheit, auf dass wir in Eurem Namen die Feinde des Lebens niederschlagen und auf ewig aus der Welt bannen." Sie hustete und wischte sich verwundert Blut von den Lippen.


  Weitere Untote hatten sich zwischen den Menhiren auf den Hügel geschoben und Shileens Axt wütete in ihren Reihen, während Taavi seine Probleme hatte, sich gegen den Ansturm zu wehren. Er konnte seine Hellebarde in mitten der Felsen nicht mit ihrem vollen Potential einsetzen und nun wurde er von einem halb zerfressenen Untoten angefallen, der eine gezackte Klinge trug und dessen aufgequollene Zunge aus einer aufgerissenen Wange baumelte.


  Bevor Shileen ihm zu Hilfe eilen konnte, stach der Wiedergänger mehrere male in den Unterleib des Paladin und ein brennender Schmerz breitete sich dort aus. Wärme und Nässe folgte dem Gefühl, als er Blut verlor.


  Mit großer Anstrengung rammte er den Untoten gegen den Felsen und schlug immer wieder auf seinen Kopf ein, bis nur noch Matsch und Knochenfragmente über dem verfaulten Hals zu sehen waren.


  Shileen hatte andere Probleme: ein gewaltiges Trollskelett bahnte sich mit großen, beängstigend schnellen Schritten seinen Weg durch die untoten Truppen und näherte sich der Position der beiden Kämpfer. In einer seiner knochigen Klauen hielt es eine riesige Klinge, die aus zusammen geschmolzenen Metallplatten zu bestehen schien. Panisch ging Shileen hinter ihrem Menhir in Deckung.


  "Troll!" schrie sie in den Felskreis hinein, an niemanden speziell gerichtet.


  Auch Taavi drehte sich hinter den Felsen, der ihm bis jetzt als Anker im Kampf gedient hatte und mit Staunen sahen sie, wie die die Muster auf den großen Felsen gleißend blau zu leuchten begannen. Der Paladin drehte sich mit hoffnungsvoll übers ganze Gesicht strahlend zu Holly, die saß aber reglos und nach vorne zusammen gesackt am umgestürzten Stein.


  Das riesige Skelett machte seinen letzten Schritt, der es in den Kreis führen würde. Doch ein blaues Schimmern durchzog die Luft vor ihm und bildete kurz eine Kuppel über dem Kopf des Hügels und mit einem lauten Schrei taumelte der untote Troll zurück.


  Die Menhire hatten ein göttliches Feld erschaffen und während das Trollskelett nun wutentbrannt mit seiner unförmigen Klinge gegen das aufblitzende Blau hieb und dabei fast den bedrohlich splitternden Arm einbüßte, lief Taavi an Hollys Seite.


  "Das hast Du gut gemacht," lobte er, als er neben ihr in die Hocke ging, doch immer noch antwortete sie nicht.


  "Holly?"


  Sie wirkte friedlich, als wenn sie schlafen würde, bemerkte er und das Gefühl von Verzweiflung wurde stärker in seiner Brust. Hilfesuchend sah er zu Shileen, doch die hatte ihre Kopf gesenkt und ihre Axt in beiden Händen erhoben. Sie betete zum Kriegsgott Gwandeshh, wusste Taavi.


  Shileen rief stumm den Gott an, den auch ihr Volk voranging angebetet hatte. Er war das Sinnbild für Mut und Kriegsgeschick, in ihrem Stamm mit einer schweren Keule und einem langen Schild dargestellt. Dies war ihr letztes Gebet, bevor sie Gwandeshh persönlich gegenüber stehen würde. Ihr letzter Kampf sollte hier und heute geschlagen werden und das Unabwendbare konnte nur heraus gezögert werden. Die unheiligen Laute der Untoten drangen an ihre schmerzenden Ohren, doch in ihrem Gebet war sie besonnen und ruhig.


  Dann endeten die mächtigen, ohrenbetäubenden Schläge des Trolls und das Ächzen und Kreischen der dunklen Armee wurde leiser. Nur noch die panischen Worte von Taavi waren zu hören...


  "Holly... Holly?"


  Er strich ihr eine verklebte Locke aus dem Gesicht und berührte ihre Stirn. Sie war kalt und wie nasses Leder. Still lag sie vor ihm und kein Atemzug hob die kleine Brust. Eine Bewegung an ihrem Bauch zog seine Aufmerksamkeit auf sich. Die Bewegung wiederholte sich.


  Vorsichtig griff er an das feine Kettenhemd, dass sie unter ihrem Wappenrock mit dem Zeichen des St. Piads trug. Wieder gab es eine Bewegung. Langsam zog er die Schichten aus Rüstung und Stoff nach oben und erkannte, dass ihr Wams voll mit dunklem Blut war.


  Shileen sah von ihrem Gebet hoch. Die Luft wirkte plötzlich, als hätte sich in der Nähe ein Gewitter entladen. Elektrisch. Bedrohlich.


  Sie sah zwischen den Menhiren hindurch und mit Staunen erkannte sie, dass die Untoten unter ihr eine breite Gasse gebildet hatten. Sogar das Trollskelett stand nun leicht wankend an der Seite der stummen Horde, die ihre grün schimmernden Augenhöhlen auf eine schwarze Gestalt gerichtet hatten. Die Gestalt schritt mit unmenschlich wirkenden Bewegungen, fließend und kräftig zugleich, auf den Hügel zu, gekleidet in eine schwere Rüstung und einen bedrohlichen, gehörnten Helm, der nur die untere Hälfte eines verfaulendes Gesichtes Preis gab.


  In einer Hand trug die Kreatur ein großes Bastardschwert, die Kanten der Klinge unheilig grün im fahlen Licht des anbrechenden Tages leuchtend.


  Sie drehte sich halb zu Taavi, der immer noch neben Holly hockte. "Wir haben ein großes Problem."


  Taavi hörte die Worte der Kriegerin, doch konnte er sich nicht von Hollys Seite reißen. Mit seinen zitternden Fingern fühlte er den Wams ab und ertastete einen Riss, der sich quer über das Leder zog. Dahinter war nasses Fleisch. Weiter hob er das Kettenhemd an, als ein kurzer Ruck durch den leblosen Körper ging und sich eine kleine Hand aus ins Freie schob. Die Fingerspitzen waren hart wie die Krallen eines Raubvogels und die Gelenke mit einer hornigen Schicht überzogen.


  Ein leises Quieken erklang unter der blutigen Rüstung und Taavi sprang zurück.


  Kurz vor der schimmernden Wand aus göttlicher Energie blieb der untote Krieger stehen. Er hob seine knochige Hand, die nicht den Schwertgriff umfasste und mit einem kurzen Zischen erloschen die leuchtenden Schriftzeichen auf den Menhiren. Dickes Blut quoll aus den kreisförmigen Rillen und lief den taunassen Stein hinab.


  Ihre Axt und das Schild feste im Griff haltend, stellte sich Shileen vor die Schneise im Untotenheer und eine gefühlte Ewigkeit starrten sie und ihr Gegenüber sich bewegungslos an.


  Dann nickte der gerüstete Wiedergänger ihr zu und nahm sein Schwert in beide Hände, führte es in eine Position über seiner rechten Schulter, die ihm einen mächtigen Schlag erlauben würde.


  Shileens Fingerknöchel färbten sich weiß, als sie Schild und Axt fester umschloss.


  Taavi hatte ein hölzernes Kreuz unter seinem Wams hervor gezogen, das er immer an einer Kette um seinen Hals trug und langsam näherte er sich wieder dem kleinen Körper der Klerikerin. Das Quieken war lauter geworden. Immer noch bewegte sich die Rüstung an ihrem Bauch und all seinen Mut zusammen nehmend, beugte er sich hinab zu Hollys Kopf und presste das heilige Symbol an ihre Stirn.


  Ein Krampf fuhr durch den sonst leblosen Körper und kurz meinte Taavi, die Halbling hätte ihren Weg als Untote zurück auf das Schlachtfeld gefunden, doch sackte Holly kurz danach wieder zurück gegen den Menhir.


  Ein nasses Geräusch, wie wenn man ein Tuch langsam zerriss, ließ Taavi kurz würgen, dann sah er, wie ein zuckender Klumpen Fleisch aus dem Wams heraus in den Schoß der toten Klerikerin fiel. Die Form eines unfertigen Säuglings, verdreht und mit scharfen Knochenklauen, wand sich auf den Oberschenkeln seiner toten Mutter und als es die schmalen Augen öffnete und ein langer, leiser Schrei, wie der eines Ferkels, aus der kleinen Kehle entfloh, erkannte Taavi mit Schrecken die Augen, die ihn verwirrt aber verstörend fokussiert anschauten: es waren die seinen!


  Doch wie war dies möglich? Noch nie hatte ein Kind zwischen einem Menschen und einem Halbling gegeben und nur in den Aufzeichnungen von irrsinnigen Alchemisten wurde von Mitteln und Wegen berichtet, solches Blut lebensfähig zu machen. Oder hatte der Fluch des Nekromanten dafür gesorgt, dass Taavis Erbe nun in diesem Kind schlummerte? Dass sich ein Kind so schnell im sterbenden Leib seiner Mutter entwickelte, um weiteres Übel über das Land zu bringen?


  Der Paladin sah fassungslos auf den Albtraum, der sich vor ihm offenbarte.


  Langsam, Schritt für Schritt, näherte sich Shileen dem regungslosen Krieger. Eine Aura aus Furcht und Gestank lag über der dunklen Kreatur und innerlich fluchend fragte sich Shileen, warum Taavi ihr nicht zu Hilfe eilte. Holly war tot, das sah selbst sie. Was hielt den Mann auf?


  Ein krächzendes Lachen wurde um sie herum lauter und wütend versuchte sie die Wiedergänger um sich herum auszublenden, die zum ersten mal eine menschliche Reaktion zeigten und ihr nur Spott schenkten. Dann drang ein Name durch das Lachen, der wiederholt, von anderen aufgenommen und bald hundertfach wiedergegeben wurde.


  "Muregian! Muregian! Muregian!"


  Das rhythmische Dröhnen wurde vom Schlagen von Schwertern auf Schilde und dem Stampfen von eisenbeschlagenen Stiefeln begleitet. Shileen biss ihre Zähne zusammen. Muregian. Dies war also der Name der Bestie, gegen die sie heute ihr Leben verlieren würde.


  Plötzlich war der Krieger vor ihr in voller Bewegung und rannte mit langen Schritten auf sie zu, schwang seine Klinge und köpfte die zurückweichende Frau beinahe und als er zu einem neuen Schlag ansetzte, sprang Shileen nach vorne und hieb mit ihrer Axt auf eine freie Stelle am offenen Brustkorb, die nicht mit dem Fell und Metall der schwarzen Rüstung bedeckt war. Blaue Funken flogen in alle Richtungen, doch nicht einmal eine Kerbe hatte sie in den Knochen schlagen können. Sie atmete schwer.


  Dann traf sie die breite Klinge Muregians über Arm und Brust und unter dem kalten Schmerz des Schnittes fühlte sie das Brennen der unheiligen Waffe, die alles zersetzende Dunkelheit in ihrem Körper zurück gelassen hatte. Sie taumelte ächzend zurück.


  Taavi stand über dem sich windenden Fötus. Es war ein Geschöpf des Bösen, das wusste er und konnte es wie eine Wunde in seinem Geiste fühlen. Der Schatten, der seit Erkindail auf Holly gelegen hatte, hatte sich als sein Kind im Chaos dieses Landes manifestiert.


  Er schloss kurz betend die Augen, dann drehte er seine Hellebarde in den Händen und schwang die Klinge durch das kleine Wesen. Ein kurzes, schmerzerfülltes Quieken. Dann lag es Still im Schoß seiner Mutter.


  Kurz rang er mit seinen Tränen und seinem Magen, dann lenkte das leere, fremdartige Lachen einer dunklen Präsenz seinen Blick auf Shileen und den beängstigenden Krieger, der vor ihr stand.


  Muregian lachte. Er stand vor ihr, das Schwert an seiner Seite gesenkt und seine unheilvoll leuchtenden Augen auf sie gerichtet. Sein knochiger Körper hob sich mit jedem Laut, der aus seinem toten Grinsen drang. Das Brennen in ihrem geschundenen Fleisch wurde schlimmer.


  Mit einem Schrei warf sich Shileen in seine Richtung und hieb mit der Axt nach dem grausig zerfallenen Körper. Wieder traf die schwere Waffe die Knochen des mächtigen Untoten und dieses mal splitterte ein vergilbtes Stück aus einer Rippe.


  Das Lachen verstummte und auch die Wiedergänger um sie herum beendeten ihre Kriegsrhythmen. Langsam sah Muregian an sich herab und sein Blick verweilte kurz auf der angeschlagenen Stelle. Dann drehte er sich mit einem Schwung von Shileen ab und marschierte den breiten Pfad zwischen seinen Truppen entlang, weg vom Shileen und dem umkämpften Hügel.


  Dann stürmten die Untoten um sie herum auf sie zu, Klingen und Klauen erhoben und mit einem Zischen wie der Brandung des Meeres.


  Taavi hatte ein kurzes Gebet über der Leiche von Holly gesprochen. Er hoffte, dass ihre Seele Frieden finden würde und nicht auf ewig in diesem Land gefangen war. Vielleicht würde er sie im Reich der Götter wieder sehen.


  Er griff seine Hellebarde mit beiden Händen und stürmte Shileen zu Hilfe, die in einem dichten Kreis aus Untoten nach allen Seiten hieb und trat, Köpfe von Schulter schlug und Arme abtrennte und mit dunkler Gewissheit sah er den riesigen, knochigen Troll, der sich immer weiter Shileens Position in dieser See aus lebenden Toten näherte.


  Mit weiten Schwüngen bahnte er sich einen Weg ins Getümmel und kurz trafen sich ihre Blicke, als Shileen und Taavi Seite an Seite den Wiedergängern stellten. Die Sonne war gerade vollends am Aufgehen und einige der warmen Strahlen durchbrachen die Wolken und wärmten ihre Gesichter. Das Trollskelett machte einen weiteren schweren Schritt auf sie zu, während sie die Untoten um sich herum mit ihren Waffen zu Boden rissen. Viele kleine Wunden überzogen ihre Körper und immer wieder trafen sie die Schläge der untoten Krieger. Die beiden Grenzwächter wurden langsamer, ihre Kraft erschöpft und ihre Hoffnung fliehend. Das letzte ihm mögliche göttliche Gebet entlud Taavi am Kopf eines zischenden Skeletts, das seine kurze Klinge immer wieder in die wunde Seite des Paladins drückte und heiliges Licht schleuderte Knochensplitter unter Taavis Hand davon. Pfeifend atmete er ein und sah seine Kameradin mit einem entschuldigendem Lächeln an. Viel mehr konnte er nicht bieten...


  Shileen erkannte eine langsam entstehende Lücke in der stöhnenden und kreischenden Horde und mit einem Satz war sie zwischen den letzten stehenden Zombies auf dieser Seite des Kampffeldes und hieb ihnen mit einem mächtigen Schwung die Oberkörper entzwei. Mit einem lauten Schrei machte sie Taavi auf sich aufmerksam und hinkend folgte er ihr.


  Sie erreichte den Rand der Schlacht, vor ihr nur die leere Ebene und der leichte Nebel, der in der Ferne den Grenzgraben verdeckte. Sie sah über ihre Schulter zu Taavi, ob er ihr folgte und dort war er, müde und blutig, aber nicht aufgeben wollend.


  Dann traf den Mann ein Boden erschütternder Schlag von hinten und sie sah, dass das Trollskelett sich über ihm aufbäumte. Die schwere Klinge hatte einen klaffenden Graben in seinen Hinterkopf und seine Wirbelsäule hinunter gerissen und ohne Leben kippte der Paladin nach vorne in den Schmutz.


  Kurz hielt Shileen schockiert inne, dann lief sie stolpernd in Richtung Osten und blickte nicht zurück...
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